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V o r w o r t 

Das vorliegende Skript enthält in seiner Konzeption lediglich die Struktur, also das  
„Knochengerüst“ der Vorlesung Fachdidaktik Ökonomie (RS). Die Hülle, die das Skelett 
umgibt und für die  Schönheit des Körpers verantwortlich zeichnet, wird in der Vorlesung 
geboten und findet sich in dem Buch „Schiller, G.: Didaktik der Ökonomie“.     

Das vorliegende Skript ersetzt demnach nicht den Besuch der Vorlesung !!!

Es wird jedoch empfohlen, das Manuskript: 

 1.   während  der Vorlesung  mitzubringen und einzusetzen. Die räumliche 
 Gestaltung des Textes bietet ausreichend Platz für Anmerkungen, die sich durch 
 zusätzliche Informationen, Anregungen, Meinungen während der Vorlesung ergeben.  

Viele Beispiele aus der Unterrichtspraxis werden während der Vorlesung  
 erarbeitet und sind im Skript nicht enthalten.  

 2.   zur Vorbereitung auf die schriftlichen Prüfungen (Klausur, Staatsexamen) in 
 Verbindung mit dem Buch „Schiller, G.: Didaktik der Ökonomie“ zu verwenden. 

Beachten Sie bei Ihrer Arbeit folgende Erkenntnis von H. Roth: 

„Was auf die Dauer sitzen soll, muss überlernt werden“. 

       Gut gemeinte Ratschläge  
             des Verfassers
   

1) Roth, H.: Pädagogische Psychologie des Lehrens und Lernens, 15. Aufl., Hannover 1976, S. 278  
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1 Überblick 

1.1 Allgemeine Anmerkungen 

Lehrkräfte haben die Aufgabe, Lehrinhalte an Jugendliche zu vermitteln. Diese 
Tätigkeit vollzieht sich überwiegend in der Unterrichtssituation. Der Unterricht steht 
im Zentrum verschiedener Einflussfaktoren. 

G e s e l l s c h a f t 

B i l d u n g s v e r w a l t u n g 

S c h u l e 

Fachwissenschaft               körperliche  
                  Eigenschaften
  

      UNTERRICHTS-
  F a c h g e b i e t        S c h ü l e r  intellektuelle
                    Eigenschaften 

SITUATION 
                 psychische 
Fachdidaktik               Eigenschaften 

L e h r e r 

Fach-     Methoden-  Sozial- /Personal 
    kompetenz    kompetenz  kompetenz 
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- zur    S c h u l e 

- Vorgesetzte 

- vertritt die Schule in der Öffentlichkeit 

  - vollzieht Verwaltungsrichtlinien 

  -  Beurteile die Lehrkräfte 

 -   Kollegium 

  - Zwangsgemeinschaft aus personifizierten Fachvertretern 

 - Eltern/Elternbeirat 

  -  beeinflusst die Mittelvergabe 

  -  Ansprechpartner bei Problemfällen

- zur Bildungsverwaltung 

 -  Ministerium 

-  regelt Ausstattung der staatlichen Schulen mit Lehrkräften 

-  legt Stundentafeln, Lehrpläne usw. fest 

-  Ministerialbeauftragter  

  -überwacht und kontrolliert die einzelnen Schulen  

  - entscheidet bei grundlegenden Konflikten  

- zur Gesellschaft 

 -  setzt bildungspolitische Ziele 

 -   entwickelt prinzipielle Einstellungen zum Bildungsauftrag der Schule

 -  schafft die finanziellen Rahmenbedingungen 

- zur Fachwissenschaft 

- enthält das Gedankengebäude und die Wissensstrukturen der jeweiligen       
Bezugswissenschaften (Betriebswirtschaftslehre mit Rechnungswesen, 
Volkswirtschaftslehre  und  Recht ) 

 -  schult das horizontale Denken 
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- ermöglicht vertikales Denken und schafft damit die Grundlagen für einen     
kompetenten Unterricht 

- zur Fachdidaktik 

 -  Bietet grundlegende  Informationen  über  

T h e o r i e 

  G e s c h i c h t e      Ziele 

P r a x i s 

des Faches. 

- zum Schüler 

-  intellektuelle Eigenschaften 

  - Begabung, Fleiß, Konzentrationsfähigkeit, Vorkenntnisse, Arbeitsmethoden 

-  psychische Eigenschaften 

- Motivation, Antipathien bzw. Sympathien zum Lehrer, private Probleme, 
Freundeskreis 

-  physische Eigenschaften 

  -  Pubertät, Adoleszenz 

- zum Lehrer 

-  Fachkompetenz 

  - Das Selbstwertgefühl des Lehrers beruht auf seiner Fachkompetenz!!! 

-  Methodenkompetenz 

  -  verschiedene Unterrichtsformen (traditioneller bzw.  handlungsorientierte 
  Unterricht und Methoden der Realbegegnung) 
   

-  Medieneinsatz im Unterricht 

-  Sozial- / Personalkompetenz 

  - Umgang mit Schülern, Eltern, Kollegen, 
  - Gefühl für schwierige Klassensituationen 
  - Vorbildfunktion des Lehrers 
  - Arbeitstugenden 
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1.2 Die Modellmethode 

SITUATION  DES  ÖKONOMIEUNTERRICHTS  

    
        U N T E R R I C  H T 

  WIRTSCHAFTS-     (Lehrer)   
              L  

            UND        (Inhalt)    I                  S (Schüler) 
           (Objekt)    

  ARBEITSWELT 

    G r u n d p r o b l e m 

    - das Unterrichtsobjekt fehlt im Klassenzimmer 
    - es befindet sich außerhalb der Schule 

 M ö g l i c h k e i t e n   d e r  P r o b l e m l ö s u n g 

 (1) Methode der Realbegegnung 

   A u s s a g e n   ü b e r  d i e   P r a x i s    

            
      Beobachten     
                                                                       Befragen 
    
          P r a x i s    

 (2) Modell - Methode 

   A u s s a g e n  ü b e r  d i e  P r a x i s    

         Modell 

        Handeln 
            
        
                                                                        
    
         P r a x i s     Aussagen über das Modell ermöglichen 
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Unter Ökonomieunterricht versteht man eine Situation, in der in einem institutionalisierten 
Rahmen durch zielgerichtete Aktivitäten des Lehrers den Schülern Inhalte über die 
Wirtschafts- und Arbeitswelt vermittelt werden.  

Die Inhalte über die Wirtschafts- und Arbeitswelt können den Schülern durch Modelle und 
durch Realbegegnungen nahe gebracht werden. 
  
       

         Die   I n h a l t s v e r m i t t l u n g    
                                               
                                                          erfolgt durch 

      M O D E L L E     R E A L B E - 
        G E G N U N G E N        

            = Abbildung der Realität    =  die Realität selbst (Praxis)  
             (Wirtschafts-, Arbeits- und
               Berufsleben) 

   didaktische Medien                Simulationen

= Abbildung der Realität  = Abbildung der Realität 
   durch                                        durch 

   - Bild , Wort, Zeichen     - Handeln 

Dieser Systematik entsprechend bieten sich im Fach Ökonomie  folgende Möglichkeiten der                        
                      
            U n t e r r i c h t s g e s t a l t u n g   an. 
                                          
    
  Traditioneller  Simulativer  (Handlungs-   Methoden  der Real-  
    orientierter)      begegnung   
  Unterricht   Unterricht
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Zur   M O D E L L M E T H O D E 

      Aussagen-Supposition    

  M O D E L L                  B e z u g s - 
         s y s t e m  

             Handlungs -          
                            Substitution 

         V e r w e n d e r - 
                                                                     s y s t e m 

(1) D e f i n i t i o n 

Ein  M o d e l l  ist die  A b b i l d u n g eines  B e z u g s s y s t e m s  (Originals; Ausschnitts 
aus der Realität) 

durch  B i l d,  W o r t,  Z e i c h e n  oder H a n d e l n, 

wobei ein V e r w e n d e r  die Abbildung als S t e l l v e r t r e t e r  des  O r i g i n a l s 
benützt, 

um aus ihr  w a h r e  A u s s a g e n  ü b e r  d a s  O r i g i n a l  zu gewinnen.  

(2) M o d e l l m e t h o d e 

 —  Handlungs-Substitution 

 Der Verwender benützt nicht das schlecht verfügbare Original, sondern einen gut 
 verfügbaren Ersatz, das Modell. 

 —  Aussagen-Supposition 

 Der Verwender betrachtet die aus dem Modell gewonnenen Aussagen als wahre 
 Aussagen über das Original. 
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(3) A r t e n  d e r  M o d e l l e 

 a)  d i d a k t i s c h e  M e d i e n 

 Definition

 Ein didaktisches Medium ist die Abbildung eines Originals (eines Ausschnitts aus der
 Realität) durch Bild, Wort und/oder Zeichen, wobei ein Verwender die Abbildung als 
 Stellvertreter des Originals benützt, um aus ihr wahre Aussagen über das Original zu 
 gewinnen. 

  Didaktische Medien sind  M i t t l e r  zwischen der 

               R e a l i t ä t      und dem   S c h ü l e r.     
     

 Arten:  
   —  ikonische Modelle  (Bilder, AV-Medien, Dias) 

   —  verbale Modelle (Texte, Lehrervortrag, Schülervortrag)  

   —  symbolische Modelle ( Grafiken, Statistiken )

 b)  S i m u l a t i o n e n 

 Definition

 Eine Simulation ist die Abbildung eines Originals (eines Ausschnitts aus der Realität) 
 durch Handeln, wobei ein Verwender die Abbildung als Stellvertreter des Originals 
 benützt, um aus ihr wahre Aussagen über das Original zu gewinnen. 

 Simulationen sind Handlungsmodelle. Es handelt sich um schüleraktive Methoden. 

 Arten: 

   — Fallstudie (- methode) 

   — Rollenspiel 

   — Planspiel 

   — Projekt 
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(4)  D i d a k t i s c h e  M o d e l l s i t u a t i o n e n 

 a) M o d e l l e  e n t w i c k e l n   (Lernen von Modellen) 
   
  z. B. der Wirtschaftskreislauf wird im Unterricht eingeführt 

 b) B e g r i f f e  e r a r b e i t e n   (Lernen mit Modellen) 

  z. B. Begriffe wie Haushalt, Unternehmen, Warenstrom, Arbeitsstrom,  
  Konsumausgaben usw. werden erarbeitet. 

 c) A u f g a b e n   l ö s e n  ( Arbeiten mit Modellen) 
   
  z. B. Kausalketten können entwickelt werden, wie: mehr Arbeit --> mehr Güter 
  --> mehr Einkommen --> mehr Konsumausgaben 
    
 d) M o d e l l e  a n p a s s e n (Arbeiten an Modellen) 

  z. B. der Wirtschaftskreislauf kann erweitert werden (Staat, Ausland, Banken)  

Zur   M E T H O D E   D E R   R E A L B E G E G N U N G 

 (1) E r k u n d u n g s a u f t r a g 

 (2) P r a x i s e r k u n d u n g ( Betriebserkundung ) 

 (3) P r a k t i k u m 

 (4) E x p e r t e n b e f r a g u n g 

Ü   B   E   R   B   L   I   C   K 

Theorie 

  Geschichte       Ziele 

      Praxis 

       Traditioneller                       Handlungsorientierter            Methoden der  
  Unterricht                      Unterricht   Realbegegnung 

          



Ltd. Akad. Dir. Dr. G. Schiller                 Vorlesung                    Fachdidaktik Ökonomie (RS) 

9

2. Lehrpläne 

   Stundentafel für die Wirtschaftsfächer 

Jahrgsst.  Jgst. 5        Jgst. 6       Jgst. 7        Jgst. 8       Jgst. 9       Jgst.10 

WPFG        Fach 

I          WiR                                               2  

II          WiR                                                                    2               2 
      
           BwR        3                   3                3                 3 

IIIa               WiR                                                                                     
                      BwR                                             2                     2             2  

IIIb               WiR                                                                                     
                      BwR                                                                                   2 

 I = mathematisch-naturwissenschaftlich-technischer Bereich 
 II  = wirtschaftliche Bereich 
 IIIa = Schwerpunkt zweite Pflichtfremdsprache 
 IIIb = musisch-gestalterisch / Haushalt und Ernährung/Sozialwesen 

  
Aufbau des Lehrplans 

Der Lehrplan für die sechsstufige Realschule trat am 15. Juni 2001 in Kraft und ist ein 
Ebenenlehrplan. 

Ebene 1 :  Schulartprofil 

 - Die Realschule vermittelt eine breite, allgemeine und berufsvorbereitende 
 Bildung 

Ebene 2: Die Verwirklichung des Bildungs- und Erziehungsauftrags 

 - Fächerübergreifende Bildungs- und Erziehungsziele 

  - Berufliche Orientierung   - Politische Bildung 
  - Europa     - Umwelterziehung 
  - Familien- und Sexualerziehung  - Verkehrs- und Sicherheits- 
  - Gewaltfreies Zusammenleben     erziehung 
  - Informationstechnische Bildung 
  - Medienerziehung 
  - Menschenrechtserziehung 
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 - Fachprofile 
  - Bildung und Erziehung 
  - Ziele- und Inhalte 
  - Das Fach als Teil des Ganzen 

Ebene 3: Fachlehrplan 

2.1  Lehrplan Wirtschaft und Recht 

8 II                                                Wirtschaft und Recht                                               (2) 

Wirtschaft in der Sozialen Marktwirtschaft 

WiR 8.1 Der Markt als Treffpunkt von Angebot und Nachfrage 

  - Wirtschaften und Preisbildung auf dem Gütermärkten 

  - Verantwortungsbewusstes Verbraucherverhalten 

WiR 8.2 Die Soziale Marktwirtschaft als Wirtschaftsordnung 

  - Grundzüge der Sozialen Marktwirtschaft 

   Grundzüge des Rechts 

WiR 8.3 Privatrechtliche Regelungen anhand von Beispielen 

  - Eigentumsrecht (Sachenrecht) 

  - Vertragsrecht (Schuldrecht) 

WiR 8.4 Der Jugendliche in unserer Rechtsordnung 

  - Recht und Lebensalter 

  - Rechtliche Regelungen für Partnerschaften und für den Erbfall 

WiR 8.5 Interessensbereiche der Schüler/Tagesgeschehen 
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9 II    Wirtschaft und Recht     (2) 

WiR 9.1 Geld- und Kapitalmarkt (BwR 9.2) 

 - Kreditinstitute in der Volkswirtschaft 

  - Geldanlage in Wertpapieren 

WiR 9.2 Der Mensch in der Arbeitswelt 

 - Wandel der Arbeits- und Lebensverhältnisse 

WiR 9.3 Berufsfindung und Berufsausbildung 

  - Berufliche Orientierung 

  - Arbeitsschutz und Mitbestimmung 

WiR 9.4 Erwerbseinkommen 

 - Einkommen von Arbeitnehmern und Unternehmern 

WiR 9.5 Strafrecht als Teilgebiet des Öffentlichen Rechts 

 - Strafrecht, Straftaten, Ordnungswidrigkeit 

  - Jugendstrafrecht 

WiR 9.6 Interessensbereiche der Schüler/Tagesgeschehen 
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2.2 Lehrplan Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen 

7   Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen          (3) 

BwR 7.1 Wirtschaftliches Handeln in privaten Haushalten und Unternehmen 

 - Wirtschaftliches Handeln in der Familie 

  - Wirtschaftliches Handeln in Unternehmen 

BwR 7.2 Erfassen wirtschaftlicher Vorgänge im Unternehmen 

  - Inventar, Bilanz, Konten 

BwR 7.3 Beschaffung und Einsatz von Werkstoffen 

  - Einkaufskalkulation 

  - Einsatz von Werkstoffen 

BwR 7.4 Verkauf von Fertigerzeugnissen 

  - Umsatzerlöse 

BwR 7.5 Grundlagen der Buchführung 

8   Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen          (3) 

BwR 8.1 Vertiefte Strukturierung der Geschäftsbuchführung 

 - Vom Eröffnungsbilanzkonto zum Schlussbilanzkonto

 - Aufbau und Gliederung des Industriekontenrahmens  

BwR 8.2 Beschaffung und Einsatz von Werkstoffen und Handelswaren 

 - Einkaufskalkulation 

 - Einsatz von Werkstoffen und Handelswaren 
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BwR 8.3 Verkauf von Fertigerzeugnissen und Handelswaren 

 - Angebotskalkulation 

- Umsatzerlöse 

- Umsatzsteuer 

- Anwendung des Standardwerkzeugs „Tabellenkalkulation“ 

BwR 8.4 Aufwendungen und Erträge im Geschäftsbetrieb 

 - Sonstige Aufwendungen und Erträge, betriebliche Steuern 

BwR 8.5 Privatkonto 

 - Vom Unternehmens- zum Privatbereich 

BwR 8.6 Geschäftsbuchführung im Jahreslauf 

 - Buchungskreislauf und Abschluss 

9   Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen          (3) 

BwR 9.1 Geschäftsgang im Unternehmen

BwR 9.2 Möglichkeiten der Finanzierung und der Kapitalanlage 

 - Finanzierungsmöglichkeiten im Vergleich 

- Geldanlagemöglichkeiten im Vergleich 

- Anwendung des Standardwerkzeugs „Tabellenkalkulation“ 
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BwR 9.3 Personalbereich 

 - Personalaufwand 

BwR 9.4 Anlagenbereich 

 - Berechnungen und Buchungen im Anlagenbereich 

BwR 9.5 Bewertung und Ausfall von Forderungen 

 - Forderungsausfall und Bilanzkorrektur durch Wertberichtigung 

BwR 9.6 Geschäftsgang in einem Fertigungsunternehmen 

 - Berechnungen und Buchungen in einem Fertigungsunternehmen einschließlich 
  Bestandsveränderungen 

BwR 9.7 Anwendungsbezogenes Arbeiten 

10   Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen          (3) 

BwR 10.1 Geschäftsbuchführung im Fertigungsunternehmen 

BwR 10.2 Periodengerechte Erfolgsermittlung 

 - Berechnungen und Buchungen zum Ende des Geschäftsjahres 

 - Folgebuchungen im neuen Jahr 

BwR 10.3 Jahresabschluss und Auswertung

- Durchführung eines Geschäftsgangs 

- Betriebswirtschaftliche Auswertungen 
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BwR 10.4 Grundlagen der Betriebsbuchführung: Kosten- und Leistungsrechnung in 
einem Fertigungsunternehmen 

         10.4.1 Verbindung von Geschäfts- und Betriebsbuchführung  

         10.4.2 Vollkostenrechnung bei Einzelfertigung 

 - Kostenartenrechnung 

 - Kostenstellenrechnung 

 - Kostenträgerrechnung 

 - Kostenkontrollrechnung 

          10.4.3 Teilkostenrechnung bei Einzelfertigung 

 - Deckungsbeitragsrechnung 

BwR 10.5 Geschäftsgang zu den Bereichen der Geschäfts- und  
  Betriebsbuchführung in einem Fertigungsunternehmen 

- Berechnungen und Buchungen in einem Fertigungsunternehmen 
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3 Traditioneller Unterricht 

3.1  U n t e r r i c h t s e l e m e n t e

Das didaktische Dreieck von Comenius, wonach Unterricht das Zusammenwirken von Lehrer, 
Schülern und Inhalten bedeutet, kann erweitert werden. 

Danach besteht die  U n t e r r i c h t s s i t u a t i o n   aus: 

 O  =  Unterrichtsobjekt(-inhalt), abgebildet durch Modelle und Realbegegnungen 

 L  =  Lehrer       S  =  Schüler    Lb  = Lernbedingungen        t = Zeitablauf 
L 

                    Medien
                                    Sozial-

O    Aktionsformen    S 
             Simulationen                                   formen

Lb
   Realbegegnung 

              t            Verlaufsformen 

3.1.1 Verlaufsformen 

(a) S e q u e n z i e r u n g 

 — Unter Sequenzierung versteht man die langfristige Anordnung der Stoffinhalte 
  (Probleme sind die Lehrplankonstruktion über mehrere Jahrgangsstufen  
  hinweg und die Entwicklung von Stoffverteilungsplänen für eine Jahrgangs-
  stufe) 

 — Ziel ist die lernoptimale Reihenfolge der Stoffinhalte 

  mögliche Anordnungsprinzipien sind: 

   — vom Leichten zum Schweren 

   — primärer Sektor; sekundärer Sektor; tertiärer Sektor; quartärer Sektor  

   — Haushalt; Betriebswirtschaft; Volkswirtschaft; Weltwirtschaft 
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(b) A r t i k u l a t i o n 

 — Darunter versteht man die Gliederung des Stundenablaufs, die bei der  
  Unterrichtsvorbereitung eine zentrale Rolle spielt. 

 — Gliederungsmöglichkeiten: 

   Konfrontationsphase   Einstiegsphase  
        (Motivation; Problembewusstsein 
         entwickeln) 

   Strukturaufbauphase   Erarbeitungsphase 
        (Kompetenz entwickeln) 

   Konsolidierungsphase  Schlussphase 
        (Ergebnissicherung) 
  

—  mögliche Konzepte für die Unterrichtsvorbereitung sind: 

 (a)  K u r z d i s p o s i t i o n 

 Z u m   S t o f f     Z u r  M e t h o d e 
  
 Hinführung

 Erarbeitung

 1. Teilziel 

 2. Teilziel 

 3. Teilziel 

 Vertiefung
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 (b)  S c h e m a d i s p o s i t i o n 

 Phasen   Lerninhalt  Aktions/              Medien              Zeit   
       Sozialformen 
  
 Rechenschafts- 
 ablage 

 Hinführung 

 Neudurchnahme 

 Teilziel 1 

 Teilziel 2 

 Teilziel 3 

 Gesamtwieder- 
 holung 

 Hausaufgaben- 
 stellung  

(c)  L e h r p r o b e n d i s p o s i t i o n 

  - ausführliche Anmerkungen zur Klasse, zum Inhalt, zur Methode 

  - ausführliche Schemadisposition

 (c )  m e t h o d i s c h e  V e r f a h r e n 

 —  I n d u k t i o n 

Hier wird von konkreten Beispielen ausgegangen , um zu  allgemeinen Regeln  zu 
gelangen. Es handelt sich um eine Beispiel-Regel-Sequenz, bei der man die 
 Stufenleiter der Abstraktion hinaufsteigt. 

  
 Beispiel: vom schimmeligen Joghurt zur Sachmängelhaftung 

 Vorteile: —  höhere Motivation bei den Schülern 

   —  Erfolgserlebnisse werden vermittelt 
  
 Nachteile: — es werden oft lebensferne Beispiele verwendet 

   — unzureichende Förderung des Denkvermögens 
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 —  D e d u k t i o n 

 Hier wird vom Allgemeinen, von der Gesetzmäßigkeit ausgegangen, um mithilfe 
 logischer Schlussfolgerung zum Besonderen, zum Einzelnen hinzuführen. Es handelt 
 sich um eine Regel-Beispiel-Sequenz.  

 Beispiel: Paragraphen des BGB bearbeiten, um zur Geschäftsfähigkeit zu gelangen 

 Vorteil: —  schult das logische Denken 

   — Abstraktionsvermögen wird gefördert 

 Nachteil: —  überfordert die Schüler, da es das Ergebnis an den Anfang stellt 

   — nur der kognitive Bereich wird gefördert, der affektive vernach- 
        lässigt 

  —  A n a l y s e 

 Hier werden komplexe Sachverhalte in ihre Bestandteile zerlegt; Einzelerkenntnis um 
 Einzelerkenntnis wird angehäuft, bis der Lösungsweg erkannt wird. 

 Meist wird eine schriftliche Darstellung ausgeteilt, die in ihre Bestandteile zergliedert 
 wird, bis man eine gedankliche Ordnung erreicht. Die Abstraktionsstufe wird demnach 
 beibehalten. 

 Beispiel: Robinsohnsituation, um die Bedürfnisstruktur oder die Produktionsfaktoren 
 zu erarbeiten. 

 Vorteile:  —  systematisches Suchen wird geschult;  

   —  ein hoher Anteil an Selbsttätigkeit liegt vor

 Nachteile: —  sehr zeitaufwendig, da sich die Schüler einarbeiten müssen 

   —  „Irrwege“ sind möglich      

 —  S y n t h e s e (Dialektik) 

 Eine Ausgangsposition wird durch gegensätzliche Behauptungen infrage gestellt; d.h. 
 einer These wird eine Antithese entgegengestellt, um nach einem Dialog zu einer 
 Synthese zu gelangen. 

 Beispiel: Themen, bei denen Pro- und Contra-Argumente möglich sind. Z. B.: Für und 
 wider den Streik. 

 Vorteile: —  Argumentationsfähigkeit und selbständiges Denken wird geschult 

   —  Schüler muss sich mit dem gewählten Standort identifizieren   
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 Nachteile: —  setzt umfangreiches Vorwissen voraus

   —  bei unzureichenden Vorkenntnissen meist oberflächliche Diskussion 

 —  S y s t e m a t i k 

Einzelheiten und Begriffe werden so gegliedert, geordnet, zusammengestellt, dass eine 
 planmäßige Darstellung entsteht.(Analyse  =  divergierend;  Systematik  = struktu-
rierend) 

 Beispiel: Überblick über die Arten der Wertpapiere (Marktformen) 

 Vorteile:  —  logisches Denken wird geschult 

   —  Strukturen schützen vor zu schnellem Vergessen 
  
 Nachteile:  —  umfangreiche Vorkenntnisse sind nötig 

   —  zum Teil monotoner Unterrichtsaufbau  

3.1.2 Aktionsformen

(a) fragend-entwickelnde Aktionsform 

 Es handelt sich um eine Lehrerfrage-Schülerantwort-Kette. Hierbei ist zwischen  
 Frage = gerichtet   und   Impuls  =  ungerichtet zu unterscheiden. 

 Die fragend-entwickelnde Methode kann in zweifacher Weise verwendet werden: 

          als inhaltliches Mittel         als pädagogisches Mittel

 - um Wissensfortschritte zu   - um mitarbeitsträge Schüler zu 
   erzielen        aktivieren 

       - um leicht ablenkbare Schüler 
          in das Unterrichtsgeschehen 
          einzubinden 

       - um das Wissensniveau der 
         Schüler zu kontrollieren 
    
       - um das Selbstwertgefühl der 
         Schüler zu steigern 

Achtung ! !       Einwortantworten;  Lehrerecho;  Klapperfragen      Achtung ! !

 Vorteile: — der „Dreiklang“ von melden, aufrufen und  richtiger Antwort steigert 
        die weiterführende Motivation 

   — erhöhter Behaltenseffekt, da die Schüler in das Unterrichtsgeschehen 
        eingebunden sind 
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 Nachteile: — der Lehrer orientiert sich sehr oft an den Denkspitzen 

   — je größer die Schülerzahl, desto weniger Zeit für den einzelnen 
       Schüler  

(b) darstellende (dozierende) Aktionsform 

 Es handelt sich um eine  relativ effiziente Methode  Informationen rasch und 
 zuverlässig zu vermitteln. Hierbei können größere Themenbereiche in geschlossener, 
 zusammenhängender Form und   relativer psychologischer Abstimmung auf die 
 Teilnehmer bei Verwendung didaktischer Hilfsmittel behandelt werden. 

 — auf die vier Verständlichmacher achten: 

  — die freie Rede fördert das Sprechdenken 

  — die Einfachheit des Satzbaues fördert das Verständnis 

  — die Ordnung und gedankliche Gliederung fördert das Behalten 

  — die Prägnanz und Treffsicherheit schafft Abwechslung    

 Vorteile:  — Konzentrationsfähigkeit der Schüler wird geschult
  
   — umfangreiche Themen können zeitsparend vermittelt werden 

 Nachteile: — Schüler sind in einer inaktiven, rezeptiven Haltung 

   — visuelle und psychomotorische Fähigkeiten bleiben ungeschult 

  (c) entdeckenlassende Aktionsform 

 Den Schülern wird meist anhand eines Arbeitsblattes die Problemstellung  
 vorgegeben  und sie müssen selbständig die Lösung erarbeiten. Ausgehend  von den 
 vorhandenen Schülerkenntnissen soll dieses Verfahren ohne größere Hilfe des   
 Lehrers zu neuen Erkenntnissen führen. 
  

 Vorteile: —  die Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit werden gefördert 

   —  der Lehrer kann zum Teil Einzelhilfe leisten 

 Nachteile: —  Fehler beim Schüler können sich einschleichen 

   —  hoher Zeitaufwand bei den Schülern 

   — unterschiedliche Bearbeitungsgeschwindigkeit bei den Schülern
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3.1.3 Sozialformen 

(a)  Frontalunterricht 
  

Beim Frontalunterricht steht der Lehrer vor der Klasse und bestimmt die Inhalte, das 
 Arbeitstempo, den Medieneinsatz, also den gesamten Unterrichtsverlauf. 

 Es handelt sich um ein rezeptives Lernen, bei dem eine umfangreiche Schüler-  
 kommunikation nicht erwünscht ist.  Dieses häufig vorkommende Unterrichts-
 verfahren wird meist mit der darstellenden und fragend-entwickelnden Aktionsform  
 kombiniert.  

 Vorteile: —  relativ effektive Form mit geringem organisatorischen Aufwand 

   — ermöglicht es komplizierte sachliche Zusammenhänge zu behandeln 

 Nachteile: — Sprachdominanz des Lehrers (60 - 80%)

   — verminderte Selbständigkeit und Kreativität usw. beim Schüler;  

   — „Rasenmähermethode“ 

(b)  Einzelarbeit 

Der Schüler erhält eine individuelle Arbeit zur Lösung zugeordnet. Die Auswertung 
 der Ergebnisse erfolgt meist im Klassenverband. 

 Vorteile:  — unterschiedliche Auffassungsgabe der Schüler wird berücksichtigt 

   — selbständiges Lösen von Aufgaben wird gefördert 

   — Individualisierung (Wiederholungsschleifen) und Differenzierung 
        der  Wissensaufnahme sind möglich 

 Nachteile: — Gefahr des Absitzens 

         — Problem einer ruhigen Arbeitsatmosphäre 

   — unterschiedliche Schülerleistungen 

(c)  Partnerarbeit 

Hier bemühen sich zwei Schüler, meistens Banknachbarn, gleichzeitig und gemeinsam 
 um die Bewältigung von Arbeitsaufträgen. 

 Man unterscheidet zwischen  

 gleichberechtigter Partnerarbeit (geringer Leistungsniveauunterschied zwischen den 
 Schülern)  

 und Partnerarbeit als Helfersystem (der bessere Schüler übernimmt Hilfslehrer-
 funktionen gegenüber dem Schwächeren) 

 Vorteile:  — Methodenwechsel lockert den Unterricht auf 

      — Schüler werden zu partnerschaftlichem Verhalten erzogen 
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 Nachteile:  — neben sachlichen Themen können auch persönliche Probleme  
        besprochen werden 

         — bei starken Wissensunterschieden erfolgt kein Lernfortschritt 

(d)  Gruppenarbeit 

Das ist eine Organisationsform, bei der drei bis fünf Schüler selbständig und auf Zeit 
 an der  Lösung von Sachproblemen arbeiten. 

 Die Gruppenbildung kann nach unterschiedlichen Prinzipien erfolgen: 

 - freier Gruppenzutritt  bzw. erzwungener Gruppenzutritt 

 - leistungshomogene bzw. leistungsinhomogene Gruppen 

 Vorteile: — schult die Sozialkompetenz (Teamgeist)

      — kognitives und affektives Lernen ist möglich 

 Nachteil:  — Umorganisation nötig; keine Notengebung 

       — Probleme der Gruppendynamik (Aktive - Inaktive) 

3.1.4 Lernbedingungen  

(a) anthropogen-soziale Bedingungen 

 Die anthropogen-sozialen Bedingungen beschäftigen sich mit dem Schüler als 
 Einzelperson, der Klasse als Ganzes und dem Schüler-Lehrer-Verhältnis. 

 E i n z e l s c h ü l e r 

 — Psychische Bedingungen: Antipathien und Sympathien zum Lehrer;     
      Freundschaftsbeziehungen in der Klasse, Problemschüler, Verhaltensstörungen, 
      Scheidungssituation bzw. Arbeitslosigkeit der Eltern  

— Physische Bedingungen: Pubertät mit Wachstums- und Geschlechtsreife;    
Müdigkeit Leistungsfähigkeit, Drogen usw. 

 S c h u l k l a s s e 

 — Geschlechterverteilung; Beziehungen von Mädchen und Knaben  

 — gruppenspezifische Prozesse, wie Anführer, Mitläufer, Außenseiter(Klassenkasper) 

 — Klassengeist (Begabungsstruktur, Wettbewerbssituation, Ehrgeiz) 



24

 L e h r e r 

 — Auftreten vor der Klasse; Führungsstil ; natürliche Autorität 

 — Verhältnis zu den Schülern; Bemühen um Gerechtigkeit 

 — Erkennen von Lernschwierigkeiten   

(b)  t e c h n i s c h e  A u s s t a t t u n g    
  

Darunter versteht man die technische Ausstattung des Klassenzimmers: Raumgröße, 
 Lage, Video, Bestuhlung; Umorganisationsmöglichkeiten, Seitentafel usw.

Elemente des traditionellen Unterrichts 
       
     
 VERLAUFSFORMEN    AKTIONSFORMEN 

 - Sequenzierung     - fragend - entwickelnd  

 - Artikulation     - darstellend 

 - methodische Verfahren    - entdecken - lassend 

MEDIEN 

         - Tafelbild 

         - Schulbuch  

         - Arbeitsblatt und  -transparent 
             
         - AV-Medien  
          
         - Multimedia 

 SOZIALFORMEN     LERNBEDINGUNGEN 

 - Frontalunterricht     - anthropogen - soziale  
          Bedingungen 
 - Einzelarbeit       
        - technische Ausstattung 
 - Partnerarbeit      

 - Gruppenarbeit  
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3.2 Unterrichtspraktische Beispiele 

3.2.1 Kurzdisposition: Rechts- und Geschäftsfähigkeit 

Lehrplanbezug:   WiR 8.4 Der Jugendliche in der Rechtsordnung 
   Recht und Lebensalter 
   - Rechtsfähigkeit, Geschäftsfähigkeit, Deliktsfähigkeit, Strafmündigkeit 
   (Klärung und Abgrenzung der Begriffe anhand einfacher Fälle); mit 
   Gesetzestexten arbeiten; 

Geplanter Unterrichtsverlauf in Form einer Kurzdisposition 

Zum  S t o f f     Zur   M e t h o d e 

Hinführung

Erkenntnis, dass Personen bestimmte -  Schüler sollen den Inhalt des Films  
rechtliche Merkmale (Fähigkeiten)      „Aristocats“ erzählen oder Bildinterpretation  
haben          oder Fall 1 (einjähriger Max soll erben) 

Erarbeitung

1.  Teilziel 

-  Wesen der Rechtsfähigkeit   -  fragend-entwickelnd 
-  Beispiele für Rechte und Pflichten  - Fall 1 und 2 besprechen § 1 BGB interpretieren 

-  Arten der Rechtsfähigkeit (natürliche  - Fall 3 besprechen; § 21 BGB interpretieren 
    und juristische Personen)   - Tafelanschrift 

2.  Teilziel 

-  Wesen der Geschäftsfähigkeit  - fragend-entwickelnd; Fall 4 besprechen 

-  Arten der Geschäftsfähigkeit  - §§ 104, 105 BGB interpretieren  
    geschäftsunfähig 

    beschränkt geschäftsfähig   - Fall 5 besprechen; §§ 106,107 BGB inter-  
         pretieren 
    voll geschäftsfähig    - Fall 6 besprechen; § 2 BGB interpretieren  
         Tafelanschrift 

Wiederholung     - Übungsfälle, Rest als Hausaufgabe 
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Tafelbild

R e c h t s -   u n d   G e s c h ä f t s f ä h i g  k e i t    

1. Die Rechtsfähigkeit 

-  Wesen 

 ist die Fähigkeit, Träger von Rechten und Pflichten zu sein 
  
 Rechte: Leben, Eigentum, Namen 

 Pflichten:  Schul-, Steuer- und Wehrpflicht 

 -  Arten 

 natürliche Personen (Mensch)  ����  Geburt - Tode 

 juristische Personen (Vereine, Aktiengesellschaften) ���� Eintragung - Löschung 

2. Geschäftsfähigkeit 

 - Wesen 

 ist die Fähigkeit rechtsgültige Willenserklärungen abgeben zu können 

 - Arten 

a) geschäftsunfähig 

0 – 7 Jahre:  Willenserklärungen sind nichtig 

b) beschränkt geschäftsfähig 

7 – 18 Jahre:  Einwilligung erforderlich 

c) voll geschäftsfähig 

ab 18 Jahre: Willenserklärungen sind gültig 
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Arbeitsblatt 

Fall 1 
Als Max  ein Jahr alt ist, stirbt seine Oma. Diese will ihm 100.000,00 € vermachen. Kann 
Max die Erbschaft antreten? 

Fall 2  
Max ist inzwischen Eigentümer der 100.000,00 € geworden. Jetzt kommt vom Finanzamt 
Bayreuth ein Steuerbescheid über 8.000,00 € Erbschaftssteuer.  
Muss die Steuerschuld bezahlt werden? 

Fall 3 
Der Onkel von Max ist ein großer Tierfreund. Er will dem Tierschutzverein Bayreuth e.V.  
1000,00 € schenken. 
Kann der Tierschutzverein Bayreuth e.V. Eigentümer des Geldes werden? 

Fall 4 
Unser Max ist inzwischen fünf Jahre geworden. Sein Onkel schenkt ihm  5,00 €. Max geht 
sofort los und will im Lebensmittelgeschäft an der Ecke Kaugummi kaufen. 
Meint ihr, dass Max das darf? 

Fall 5 
Der Max ist inzwischen zwölf Jahre alt geworden. Er bringt ein hervorragendes Zeugnis nach 
Hause. Sein Vater schenkt ihm daraufhin 50,00 €, die Max auf seinem Sparbuch einzahlen 
soll. Der Max geht aber in die Stadt und will sich einen CD-Player für 48,00 € kaufen. 
Darf sich Max den CD-Player kaufen? 

Fall 6 
Max ist jetzt neunzehn Jahre alt geworden und will sich einen Golf GTI kaufen. Darf er das 
ohne die Zustimmung seiner Eltern? 

Anlage:  AUSZÜGE  AUS  DEM  BÜRGERLICHEN  GESETZBUCH  (BGB) 

§ 1 (Rechtsfähigkeit) Die Rechtsfähigkeit des Menschen beginnt mit der Vollendung der 
Geburt. 

§ 2 (Volljährigkeit) Die Volljährigkeit tritt mit der Vollendung des achtzehnten 
Lebensjahres ein.  

§ 21 (Idealverein) ein Verein, dessen Zweck nicht auf einen wirtschaftlichen 
Geschäftsbetrieb gerichtet ist, erlangt Rechtsfähigkeit durch Eintragung in das 
Vereinsregister des zuständigen Amtsgerichts. 
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§ 104 (Geschäftsfähigkeit) Geschäftsfähig ist: 
1. wer nicht das siebente Lebensjahr vollendet hat; 
2. wer sich in einem die freie Willensbestimmung ausschließenden Zustande 

krankhafter Störung der Geistestätigkeit befindet, sofern nicht der Zustand seiner 
Natur nach ein vorübergehender ist; 

3. wer wegen Geisteskrankheit entmündigt ist. 

§ 105 (Nichtigkeit der Willenserklärung)  
(1) Die Willenserklärung eines Geschäftsunfähigen ist nichtig. 
(2) Nichtig ist auch eine Willenserklärung, die im Zustande der Bewusstlosigkeit  oder 
vorübergehender Störung der Geistestätigkeit abgegeben wird. 

§ 106 (Beschränkte Geschäftsfähigkeit) Ein Minderjähriger, der das siebente Lebensjahr 
vollendet hat, ist nach Maßgabe der §§ 107 bis 113 in der Geschäftsfähigkeit 
beschränkt. 

§ 107 (Einwilligung des gesetzlichen Vertreters) Der Minderjährige bedarf zu einer 
Willenserklärung, durch die er nicht lediglich einen rechtlichen Vorteil erlangt, der 
Einwilligung seines gesetzlichen Vertreters. 

Übungsfälle

1. Der sechsjährige Fritz verkauft seine blau-, weiße Fan-Club-Mütze für 5 € seinem 
Freund.  
Ist der Vertrag gültig? 

2. Monika, 12 Jahre alt, kauft ein Fahrrad im Wert von 300,00 € und bleibt den 
Kaufpreis schuldig. 
Ist der Vertrag gültig? 

3. Onkel Franz schenkt seinem Neffen Thomas zum Geburtstag eine E-Lokomotive für 
seine Modelleisenbahn. Thomas tauscht die E-Lokomotive mit dem gleichaltrigen 
Schulfreund Stefan gegen eine Diesellokomotive. 
Können Thomas und Stefan den Tauschvertrag wirksam abschließen? 

4. Der 18jährige Gymnasiast Günter kauft gegen den Willen seiner Eltern ein neues 
Textverarbeitungsprogramm für seinen Computer. Noch bevor er das Programm zu 
Hause auspackt, reut ihn der Kauf. Er geht zurück zum Händler und sagt, das seine 
Eltern dem Kauf nicht zustimmen würden, und er deshalb die Software zurückgeben 
möchte. 

 Hat der Händler die Pflicht, die Ware zurückzunehmen. 
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3.2.2 Schemadisposition: Skonto beim Einkauf 

Lehrplanbezug:  BwR 8.2  Beschaffung und Einsatz von Werkstoffen und Handelswaren
   Einsatz von Werkstoffen und Handelswaren 
   - buchhalterische Erfassung des betrieblichen Werteverzehrs;  
   Geschäftsfälle beim Einkauf von Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen,
    Fremdbauteilen und Handelswaren einschließlich Sofortrabatte,  
   Bezugskosten, Rücksendungen und nachträglicher Preisnachlässe  
   (Gutschriften für Sachmängel, Boni, Skonti); Vorsteuerkorrektur  
   durchführen 

Geplanter Unterrichtsverlauf in Form einer Schemadisposition 
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Rechnung
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Hefteintrag (Arbeitblatt) 

S k o n t o   b e i m   E i n k a u f 

1. Eingangsrechnung 

 Wir kaufen Holz für 2099,16 € brutto gegen Rechnung 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 

2. Zahlung nach Ablauf der Skontofrist (Buchungssatz) 

 __________________________________________________________________ 

3. Zahlung innerhalb der Skontofrist 

3.1 Skontoschema 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 

3.2 Skontobuchung 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 

 __________________________________________________________________ 
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Arbeitsblatt (Aufgaben zum Skonto) 

1. Ermittle die fehlenden Werte 

Nr. Rechnungsbetrag Skonto     Skonto Skonto      UST- Überweisungs- 
              €     in %      brutto        netto     Korrektur       betrag in € 

1.       5.800,00      2 

2.                         3                                                                       3.375,60 

3.                                         4            278,40 

4.         2,5                           37,50 

      
2. Bilde die Buchungssätze für die Banküberweisung unter Abzug der jeweiligen
 Skontobeträge, wenn es sich bei Nr. 1 um Rohstoffe, Nr. 2 um Fremdbauteile,  
 Nr. 3 um Hilfsstoffe, Nr. 4 um Betriebsstoffe handelt. 

Nr. 1 
 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 

Nr. 2 
 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 
Nr. 3 
 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 

Nr. 4 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 

3. Wie lautet der Geschäftsfall? 
 4400  VE   an 2800 BK  9.564,20 € 
      6082 NHW     255,00 € 
      2600 VORST       40,80 € 

 ___________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________ 
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4. Medien 

4.1 Medien im Überblick 

4.1.1 Wesen 

- Medien ermöglichen es dem Lehrer den Schülern Inhalte zu vermitteln, sie sind 
Mittler (Medien (lat) = Mittel, Mittler, vermittelndes Element) 

Didaktisches  Dreieck 

      Lehrer 

                Medien 

    Inhalt    Schüler 

-  Medien im Ökonomieunterricht sind Mittler zwischen der Wirtschafts- und         
Arbeitswelt und den Schülern. 

 „Als Medien werden (...) alle Unterrichtsmittel bezeichnet, deren sich Lehrende  

 und Lernende bedienen, um sich über Intentionen, Themen und Verfahren des  

 Unterrichts zu verständigen.“ 

Schulz, W: Unterricht - Analyse und Planung  In: Heimann, P / Otto, G / Schulz, W.: Unterricht - 
Analyse und Planung 7. Aufl. Hannover 1975 S. 34 

„Medien sind Träger /Vermittler von Informationen in didaktischen  

 Funktionszusammenhängen.“ 

Dohmen, G: Medienwahl und Medienforschung im didaktischen  Problemzusammenhang, in: 
 Unterrichtswissenschaft, 1973, H. 2/3 S. 2 - 26

 Ein didaktisches Medium ist die Abbildung eines Originals (eines  

 Ausschnitts aus der Realität) durch Bild, Wort und/oder Zeichen, 

 wobei ein Verwender die Abbildung als Stellvertreter des Originals  

 benützt, um aus ihr wahre Aussagen über das Original zu gewinnen. 

Neugebauer, W.: Vorlesung Arbeitslehre , Universität Bayreuth, o. J. 
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4.1.2 Funktionen 

 — Informationsfunktion 

 Informationen speichern und vermitteln 

— Differenzierungsfunktion 

 Ermöglicht die Einteilung nach leistungsstarken und leistungsschwachen Gruppen  
 (z. B. Fragen mit unterschiedlichem Schwierigkeitsniveau in einem Schulbuch) 

— Individualisierungsfunktion 

 Bestimmte Medien ermöglichen die  individuelle Gestaltung der Informations-
 aufnahme. 

— Transformationsfunktion (Reduktionsfunktion) 

 Komplizierte Sachverhalte werden transformiert, d. h. auf die Verständnisebene  der 
 Zielgruppe reduziert. (Reduktionsfunktion) 

— Motivationsfunktion 

 Die Lehr- und Lernsituation wird unterstützt. (vorwiegend durch intrinsische 
 Motivation)  

— Kontrollfunktion 

 Wiederholungsaufgaben, Übungsaufgaben, Hausaufgaben ermöglichen Kontrollen.  

(oder: Medien motivieren, erarbeiten, informieren, problematisieren, veranschaulichen, 
fassen zusammen, vertiefen, kontrollieren) 
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4.1.3 Arten 

M   E   D   I   E   N 

 personale Medien    apersonale Medien

 - Lehrer 
 - Schüler 
 - Experte 

   nichttechnische Medien                   technische Medien

   - Arbeitsblatt 
   - Tafelbild 
   - Schulbuch 
   - Gesetze 
   - Printmedien 

   visuelle Medien             auditive Medien      audiovisuelle Medien

   - Arbeitstransparent      - Schulfunk    - AV-Medien  
   - Dias         - Multimedia 
   - Bilder 
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4.2 Das Tafelbild 

4.2.1 Allgemeines 

 D e f i n i t i o n 

  
Der Tafelanschrieb ist eine Summe didaktisch gegliederter und methodisch 

aufbereiteter Denkhilfen, die dem Schüler das eigenständig operierende 
Strukturieren ermöglichen. 

Speth, H./Dörr F./Krug R.: Medieneinsatz und Lernzielkontrolle im Wirtschaftslehre-Unterricht, 2. 
Aufl., Rinteln 1979, s. 30  

M e r k m a l e  

- das Tafelbild entsteht durch die Kombination mit anderen Unterrichtselementen 

Lehrervortrag  Texte       Folien Bilder  Skizzen   Tafelbild
  

    fragend-    ent-     wick-  elnde       Methode

              T  a  f  e  l  b  i  l  d 

- das Tafelbild muss sinnvoll strukturiert sein, 
es soll das Wesentliche einer Unterrichtseinheit enthalten, die Struktur, das 
geistige Knochengerüst 

Vielleicht das Grundlegendste,  was man nach einem Jahrhundert intensiver Forschung 

über das menschliche Gedächtnis sagen kann, ist, dass Einzelheiten schnell wieder 

vergessen werden, wenn sie nicht in eine strukturierte Form gebracht worden sind. 

Detailliertes Material wird im Gedächtnis unter Anwendung vereinfachter 

Darstellungsweisen aufbewahrt. 

Bruner, J.: Der Prozeß der Erziehung, 1. Aufl. Berlin-Düsseldorf 1970, S. 36 
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- Das Tafelbild entsteht in Kombination mit dem Hefteintrag und gehört zur 
klassischen Methode der Stofffestigung 

Klassische Methode der Stofffestigung 

fragend-entwickelnde bzw. dozierende 
Aktionsform 

(auditiver Typ) 

        Tafelbild 
(visueller Typ) 

      Hefteintrag 
(motorischer Typ) 

häusliche Nachbereitung 

Rechenschaftsablage 

  Schiller, G.: Didaktik des Rechnungswesens, 1. Aufl., Darmstadt 1998, S. 130  

-  Kombinationsmöglichkeiten  von Tafelbild und Hefteintrag 

   - synchrone Entwicklung (Tafelanschrieb und Hefteintrag erfolgen
      zeitgleich) 

- asynchrone Entwicklung ( nach Entwicklung des (eines Teiles  des) 
Tafelanschriebs erfolgt Hefteintrag 

E r f o r d e r n i s s e 

- gute Überschaubarkeit ( räumliche Anordnung von Begriffen, Zeichen, Symbolen) 

- flexibler Umgang (Seiteneinstiege sind möglich) 

- sauber Form (Lineal, Zahlen, Farbkreide) 
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4.2.2 Arten 

- Ü b e r b l i c k 

    T a f e l b i l d a r t e n 

 Textauf-     Wortanordnungen 
 stellung       
     
     Begriffs- 

pyramide  Tabelle Schema  
     bzw. Schrift       
     skizze 

- T e x t a u f s t e l l u n g 

- Stichwörter, kurze Sätze, Textglieder werden an der Tafel vermerkt 

- Beispiel: Eigentum und Besitz, wirtschaftliches Handeln 

- B e g r i f f s p y r a m i d e  bzw. S c h r i f t s k i z  z e 

- besteht aus Begriffen und Pfeillinen, die Relationen und Strukturen 
kenntlich machen  

- die Pfeillinien deuten Aufgliederungsverhältnisse bzw. 
Weisungsverhältnisse (Unter- bzw. Überordnungen) an

-  es handelt sich um ein gedankliches Stützgerüst, das den Lernvorgang 
erleichtert 

- Bespiele: Systematik der Güter; Sachmängelhaftung, Störungen beim 
Kaufvertrag 
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 - T a b e l l e 

- die Darstellungsebene wird in Felder aufgeteilt, (Tabelle (lat) = 
Täfelchen, Merktäfelchen, listenförmige Zusammenstellung von 
Zahlen, Fakten, Namen)  

- die Kopfzeile (-leiste) und die Vorspalte enthalten Ordnungsgesichts-
punkte 

  - die Felder werden mit Fachbegriffen aufgefüllt 

- Beispiele: Rechtsformen der Unternehmen, Arten der Märkte 

- S c h e m a 

  - besteht aus Wörtern, Symbolen und grafischen Elementen 
   (Schema  (lat. gr.) =  Muster) 
  

-  stimmte Zusammenhänge, Abhängigkeiten, bzw. Über- und 
Unterordnungsverhältnisse werden hervorgehoben 

  - Beispiele: Kartellarten,  

- Möglichkeiten der bildhaften Gestaltung des Tafelanschriebs 

- Pfeil- bzw. Bogenlinien � Kaufhandlung 
  - Zeitstrahl  � Verjährung 
  - Koordinatenkreuz  �   Marktmodell 
  - Konto  �   Überweisung 

4.2.3 Vor- und Nachteile 

- V o r t e i l e 

-  kann jederzeit und ohne größeren Aufwand erstellt werden 
  -  kann aus der jeweiligen Unterrichtsituation entstehen 
  -  ermöglicht die Schreibleistung beim Hefteintrag 
  -  bevorzugt den visuellen Typ  

- N a c h t e i l e 

- häufige Unterbrechung des Unterrichtsverlaufs 
- bei Dauereinsatz monoton; Schüler müssen permanente Schreibleistung   
erbringen 

  - durch das häufige Hinwenden zur Tafel sind disziplinäre Probleme möglich  
- muss am Ende der Stunde gelöscht werden; bei umfangreichen Stoffen ist die   
Arbeitsfolie besser  
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4.3. Schulbuch 

4.3.1 Definition  

 „Schulbücher sind Druckwerke für die Hand des Schülers, 

 die in Übereinstimmung mit dem Lehrplan eines Faches 

 der jeweiligen Schulart und des jeweiligen Schultyps sowie unter 

 Berücksichtigung der entsprechenden fachlichen und didaktischen 

 Grundsätze gestaltet sind. 

 In der Regel müssen sie den Stoff eines Faches für eines oder mehrere 

 Schuljahre enthalten.“ 

Richtlinien für die Zulassung von Schulbüchern vom 27.05.1975 UAI 3205/93 

                   

4.3.2 Arten 

 - Lernbuch 

  - enthält umfassende Informationen über den Jahresstoff  

- Schwergewicht: Lehrtexte und Fachbegriffe  

  - Darstellungen sind weniger anschaulich 

- Arbeitsbuch 

  - findet überwiegend im Unterricht Verwendung 

  - Texte, Bilder, Grafiken sind Grundlage für Arbeitsaufträge 

- Merk- und Prüfungsbuch 

- dient der Prüfungsvorbereitung, vorwiegen zum häuslichen Einsatz verfasst 

  - enthält den Stoff in gedrängter Form

- Mehrzweckbücher 

- findet vielfachen Einsatz: Unterrichtsvorbereitung des Lehrers, 
Unterrichtseinsatz, häusliche Nachbereitung, Prüfungsvorbereitung 

- enthält Texte, Bilder, Grafiken, Tabellen, Zusammenfassungen, Merksätze, 
Fragen und Aufgaben 
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4.3.3 Analysekategorien  

 - K a t e g o r i e n  d e r   M a k r o a n a l y s e 

  -  Verfassungskonformität, Lehrplankonformität, Stundentafelkonformität,  

- formale Kriterien: Format, Einband, Haltbarkeit, Preis, Farbgestaltung, 
Stichwortverzeichnis, Literaturverzeichnis, Arbeitshinweise 

  

 - K a t e g o r i e n  d e r  M i k r o a n a l y s e 

 — Begründung der Kategorien

 —  Veranschaulichung 

  — kommt dem Schaudenken des Kindes entgegen; baut Lernbarrieren ab; 
       erleichtert die Stoffaufnahme 

 —  Aktualität 

— erhöht die intrinsische Motivation;  veraltete Statistiken, Bilder, 
Situationsbeschreibungen wirken demotivieren  

  — die Wirtschafts- und Arbeitswelt verändert sich permanent und demzufolge 
       ist die Aktualität oberstes Gebot

— Strukturierung 

  — Einzelheiten werden schneller vergessen, wenn sie nicht in eine strukturierte 
       Form gebracht werden 

  — Durch den Erwerb einer Struktur lernt man das Modell für ähnliche  
       Sachverhalte 

  — Stoffstrukturen lösen das Mengenproblem 
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 — Adressatengemäßheit 

  —  Die Schüler haben ein bestimmtes geistiges Niveau, das sich vom  
        Konkreten zum Abstrakten hin entwickelt. 

  —  Altersstufe ist immer Sprachstufe und die Schüler dürfen weder über- noch 
        unterfordert werden 
  

   Kategorien               Subkategorien                                         Elemente                              

                                  Textelemente                unterschiedliche Schriftgröße, Fettdruck,   
  Veranschau-                                                  Farbdruck, Unterstreichungen, Sperrungen 
   lichung 
                                  Darstellungs-                Diagramme, Graphiken, Tabellen, Bilder 
                                  elemente 

                                  Textaktualität                zeitbezogene bzw. situative Texte 
   Aktualität 
                                   Darstellungs-                zeitbezogene bzw. situative Darstellungen 
                                   aktualität    

                                   Hinführungs-                Einstiegsfragen (-beispiele), Prämissen,  
                                   elemente                        Definitionen 

   Strukturierung      Erarbeitungs-                Textbeispiele, logischer Aufbau    
                                   elemente 

                                    Ergebnis-                       Zusammenfassungen, Fragen, Aufgaben     
                                    elemente 
                      
                                     Art der Fach-                anschauliche Begriffe, abstrakte Begriffe 
                                     begriffe 
   Adressaten- 
    gemäßheit               Häufung der                  geringe Fachbegriffsdichte, hohe  Fachbe-      
                                     Fachbegriffe                  griffsdichte            

                                          
4.3.4 Schulbuchmikroanalyse 

     verschiedene 
     Schulbücher 

  Analysekate-      gleiche 
  gorien       Inhalte 
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 —  h o r i z o n t a l e   A n a l y s e 

 Vergleich inhaltsidentischer Stoffeinheiten in verschiedenen artgleichen Medien 
 derselben Jahrgangsstufe. 

  ==>  zeigt die Vor- bzw. Nachteile einzelner artgleicher Medien 

 —  v e r t i k a l e  A n a l y s e 

 Vergleich inhaltsidentischer Stoffeinheiten in verschiedenen artgleichen Medien 
 unterschiedlicher Jahrgangsstufen. 

  ==>  zeigt die zielgruppenadäquate didaktische Reduktion   

4.3.5 Vor- und Nachteile  

- Vorteile 

 - multifunktionales Medium (informieren, motivieren, reduzieren, individualisieren, 
   differenzieren, kontrollieren 

 -  kann in vielen  Unterrichtssituationen eingesetzt werden: 

   - Unterrichtsvorbereitung des Lehrers 

   - Während der Unterrichtsdurchführung  
        Motivations-, Erarbeitungs- Wiederholungsphase 

   - Grundlage der Hausaufgabenstellung  
  

   - Grundlage für Prüfungsvorbereitungen

 - es ist im Verhältnis zu anderen Medien relativ preiswert 

 - es ist jederzeit verfügbar; leicht zu transportieren 

- Entlastungsfunktion bei der Stoffvermittlung 

- Nachteile 

 - immerwährender Einsatz führt zu einem schematisch monotonen Unterrichtsaufbau 

 - langjähriger Einsatz führt zu einem Aktualitätsdefizit 

- nicht alle Inhalte können vermittelt werden 

 - zeitlich begrenzte Verfügung (ein Jahr); Schülerheft für immer 

 - Schüler können bei offenem Buch „Vorlesen“ 
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4.4 Arbeitsblatt 

4.4.1 Definition  

 Unter einem Arbeitsblatt versteht man ein vervielfältigtes Blatt, das vom Lehrer 
 dem Schüler an die Hand gegeben wird, um den Lernprozess anzuregen und zu 
 steuern und um Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten zu kontrollieren und 
 erzielte Ergebnisse zu sichern. 

Ott, K.H./ Reip, H./ Weber, H.: Planung, Analyse und Beurteilung von Unterricht, Bad  Homburg vor 
der Höhe 1987, S. 102

4.4.2 Funktionen  
  
— Motivationsfunktion 

 Arbeitsblätter sollen  primär (intrinsisch) motivieren, d. h. der Schüler soll aktiv 
 werden um der Aktivitäten willen. 

 Die Motivationsfunktion erfordert Angemessenheit bezüglich Schwierigkeitsgrad, 
 Sprache und Umfang. 

— Aktivierungsfunktion 

 Der Schüler soll innerhalb des Unterrichts aktiv werden; der Schüler tritt in den 
 Vordergrund und der Lehrer in den Hintergrund. 

 Der Lehrer gibt Gelegenheit zur selbständigen Sachbewältigung. 

— Leistungsgewöhnungsfunktion 

 Die Aufgaben sollen mit den zur Verfügung gestellten Hilfsmitteln innerhalb einer 
 bestimmten Zeit gelöst werden. 
         Arbeit 
   Leistung   =        
           Zeit 
— Differenzierungsfunktion 

 Es können verschiedene Arbeitsblätter für unterschiedliche Leistungsgruppen 
 entwickelt und von diesen bearbeitet werden. 

— Individualisierungsfunktion 

 Die Informationsaufnahme kann je nach Auffassungsgabe der Schüler unterschiedlich 
 gestaltet werden. 

 Der Schüler hat die Möglichkeit, den Sachverhalt nochmals durchzuarbeiten. 
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— Informationsfunktion 

 Jedes Arbeitsblatt enthält sachbezogene Informationen und ermöglicht bei der 
 Bearbeitung einen Wissenszuwachs. 

 Es ersetzt zum Teil das Lehrbuch bzw. den vortragenden Lehrer. 

— Übungs- und Kontrollfunktion 

 Arbeitsblätter sind eine hervorragende Möglichkeit, um den Stoff zu sichern und zu 
 festigen; sie ermöglichen die Vorbereitung auf anstehende Prüfungen. 

4.4.3 Arten  
  
 Arbeitsblätter ohne Aufgabenstellung

— Informationsblatt 

 Enthält Informationen in Form von Zeitungsausschnitten, Sachdarstellungen, 
 Quellentexten, Statistiken, Gesetzestexten 

 Wird meist in der Motivationsphase oder unterrichtsbegleitend eingesetzt. 

 Es sollte jedoch keine dem Schulbuch gleichwertigen Informationen enthalten. 

— Merkblatt 

 Dient vorwiegend der Zusammenfassung und soll den Schülern als Lernhilfe dienen. 

 Die wesentlichen Inhalte werden in übersichtlicher Form dargestellt. 

 Es lässt sich mit Tafelanschrieb oder Arbeitstransparent kombinieren. 

 Wird oft am Ende der Unterrichtstunde verteilt; kann zu einer Teilnahmslosigkeit der 
 Schüler führen. MITSCHREIBEN IST BESSER!!! 

— Motivationsblatt 

 Es soll auf das Thema eingestimmt werden. 

 Besteht z.B. aus einer Karikatur, einer Situationsbeschreibung usw., die von sich aus 
 Probleme aufwirft und motiviert. 

 Wird meist in der Hinführungsphase eingesetzt. 
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 Arbeitsblätter mit Aufgabenstellung

— Erarbeitungsblatt 

 Die Unterrichtsinhalte sollen vom Schüler selbst, ohne Hilfe des Lehrers erarbeitet 
 werden. 

 Fördern die Selbsttätigkeit und das entdeckenlassende Lernen. 

 Die Besprechung erfolgt meist am Ende der Lernphase. 

— Übungs- und Anwendungsblatt 

 Hier soll der Wissenszuwachs des Unterrichts gesichert und vertieft werden. 

— Lernkontrollblatt 

 Mit diesen Arbeitsblättern kann eine allmähliche Hinführung zur Prüfungssituation 
 erfolgen. 

 Hierbei werden den Schüler Aufgaben und Test geboten, die sie innerhalb einer 
 bestimmten Zeit selbständig lösen können. Die Ergebnisse werden gemeinsam 
 überprüft und es erfolgt keine Benotung. 

   
4.4.4 Vor- und Nachteile  

- Vorteile 

- vielseitig einsetzbar (Stoffinformation, Erarbeitung, Erfolgssicherung,  
  Erfolgskontrolle) 

- ermöglicht eine gezielte Prüfungsvorbereitung 

- Nachteile 

- Bei permanentem Einsatz ergeben sich monotone Lernabläufe und die Schüler 
werden von der Papierflut erdrückt. 

- Das Arbeitsblatt stellt das Grundgerüst des Unterrichtsablaufs dar und engt die 
freie Unterrichtsgestaltung sehr ein. 
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4.5. Arbeitstransparent 

4.5.1 Wesen 

Unter einem Arbeitstransparent versteht man beschriftete oder bedruckte, 
transparente Folien für den Arbeitsprojektor.  

  
Der Arbeitsprojektor ist ein Medium, mit dessen Hilfe man lichtdurchlässige 
Vorlagen, die auf einer durchsichtigen Arbeitsplatte liegen, von unten so 
beleuchten kann, dass über Spiegel und Linsen die Vorlage auf eine Leinwand 
projiziert wird.“ 

 Vgl. Loeser, O./Könings, W.: Tafelbild, Arbeitstransparent, Arbeitsblatt im Unterricht  

Beim Arbeitstransparent handelt es sich um ein eigenständiges Medium und keinen 
„illuminierten Tafelbildersatz“. 

4.5.2 Arten 

 -  f e r t i g e  F o l i e n 

  Institutionen stellen meist kostenlos Folien (-sätze) zu Verfügung 
   

- Bundes- und Landesministerien (Wirtschafts- bzw. 
Finanzministerien) 

- Bundesanstalt für Arbeit 

- Banken (Formularsätze: Überweisung, Wechsel, Scheck) 

Lehrmittelverlage verkaufen meist methodisch aufbereitetes Material  

- s e l b s t g e f e r t i g t e  F o l i e n 

- mit wasserfesten bzw. wasserlöslichen Stiften selbst erstellt 

- mittels eines Transparentkopiersystems selbst erstellt 

(Zeitungsausschnitte, Buchauszüge, Tabellen, Karikaturen) 

 - R o l l f o l i e n 

-    dient meist als Tafelbildersatz 

-    wird bei umfangreicher Stoffvermittlung eingesetzt 
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- P r ä s e n t a t i o n s t e c h n i k e n  

- Abdecktechnik (Striptease-Technik) 

- Ergänzungstechnik 

- Aufbautechnik (Overlay-Technik) 

- Computerdisplay (z. B Tabellenkalkulation) 

Was oft vergessen wird? 

 Voraussetzungen für den sinnvollen Einsatz 
- geeigneter Standort des Projektors 
- Abstand des Projektors von der Projektionsfläche mind. 2 m 
- Standort des Lehrers: links neben dem Gerät 
- Schriftgröße: 5 – 6 mm  

  
Vorführung von Transparenten 
- Transparent ausrichten 
- Bild nicht verdecken 
- Bild wirken lassen 
- Details zeigen (mit spitzem Stift oder Zeigestab) 
- Folieninhalt zur Klasse gewandt besprechen 

        

4.5.3 Vor- und Nachteile 

 V o r t e i l e 

- Aufmerksamkeitssteigerer, da große Bildfläche (Spotlight – Effekt) 

- Zuwendungsverstärker: Lehrer hat Klasse im Blickfeld 

- Farbeinsatz  ermöglicht Unterscheiden, Hervorheben, Ordnen 

-   Für Gruppenarbeit geeignet (Hausaufgabenfolie) 

- begrenzte Dynamik möglich, durch Abdeck-, Ergänzungs- und Aufbautechnik 
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- In allen Phasen des Unterrichts einsetzbar: 

Motivationsphase: Karikaturen, Zeitungsausschnitte, Tabellen 

Erarbeitung: Folie kombiniert mit Arbeitsblatt und Lückentexten 

Vertiefung: Musterlösungen werden von den Schüler auf Transparent erarbeitet 

- eignet sich bei Themen, die sich über mehrere Stunden erstrecken 

  
N a c h t e i l e 

- Technisch anfällig (Strom, Lämpchen) 

- begrenzte Anpassungsfähigkeit an Lernprozesse (bei vorgefertigten Folien fast 
keine Stoffentwicklung möglich 

- Gefahr des lehrerzentrierten, schablonenhaften Unterrichts (Extrem: Folien 
auflegen und abschreiben lassen) 

- Oft zu hohe Informationsdichte auf den Folien 

- höherer finanzieller Aufwand 
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4.6 AV-Medium 

4.6.1  Wesen 

Audiovisuelle Medien sind technische Lehr- und Lernmittel, die sowohl auf auditivem Wege 
als auch auf visuellem Wege die Wirksamkeit des Unterrichts erhöhen, eine Aktivierung der 
Selbstbeteiligung des Schülers bewirken und den Lern- und Aneignungsprozess unterstützen. 

Meyers Enzyklopädisches Lexikon Bd. 3, Mannheim 1978 (Au - Ber) , S. 14)�

                           

— G e s t a l t u n g s k r i t e r i e n 

 —  photographisches Prinzip 

  Der Film dient der Anschauung, er stellt das Konkrete vor das Abstrakte 

 —  phonographisches Prinzip 

Das Bild wird durch den Ton unterstützt; die kommentierende Sprache darf den 
  Anschauungseffekt des Films nicht überdecken 

 —  kinematographisches Prinzip 

  Der Film soll Dynamisches, Prozesshaftes, Bewegung zeigen 

4.6.2 Arten  

 n a c h   d e r  M e t h o d e  d e r  H e r s t e l l u n g

  R e a l f i l m e 

  zur Information über Ereignisse und Abläufe als 

   — Dokumentar- oder Auftragsfilm (z. B. Börsenbesichtigung,  
        Betriebserkundung) in Form von 

    Kurzfilm (ca. 30 Minuten)  Arbeitsstreifen (ca. 8 Minuten) 

   — Sachtrick in Form von 

    Zeitlupe ermöglicht eine längere Beobachtung realer Abläufe 

    Zeitraffung verkürzt Langzeitabläufe 

    Stillstandsprojektion ermöglicht intensive Betrachtung 
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  T r i c k f i l m e 

  mit symbolischen Abbildungen bzw. Schematisierungen 

 n a c h  d e m  U n t e r r i c h t s e i n s a t z

  — Motivationsfilm 

   Bietet Informationen am Anfang der Stunde bzw. Fragen und  
   Problemstellungen am Ende der Stunde. 

  — Übersichtsfilm 

   Bietet am Schluss der Unterrichtsstunde Überblicksinformationen; 
    Zusammenfassungen (z. B. Berufsbilder) 

  — Arbeitsstreifen 
  
   Bietet Informationen für Teillernziele, die in der Erarbeitungsphase ver- 
   wertet werden.  

4.6.3 Analysekriterien 

 —  technische Kriterien 
   
  Länge, einzelne Abschnitte 

 —  inhaltliche Kriterien  

  Zusammenspiel von Bild und Kommentar 
  
  Sequenzen und Struktur, d. h.: Bietet sich die Möglichkeit der abschnitts- 
  weisen Vorführung? Können Beobachtungsaufgaben gestellt werden? 

  Ist der Film sachlich, unterhaltend, distanziert, provozierend aufgebaut? 

 —  formale Kriterien 

  Wie ist der Charakter der Bilder? Handlungsabläufe, Montage mit harten  
  Schnitten, Trennung durch Blenden oder Zwischentitel? 

  Wie verläuft der Kommentar? Parallel zum Bild, kontrastierend, pausenlos, in 
  Blöcken 

  Werden aufmerksamkeitslenkende Mittel verwendet? Bildauschnitte,  
  Trickdarstellungen? 
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 —  didaktische Kriterien 

  Werden Vorkenntnisse, Lebensumstände der Schüler berücksichtigt; wird 
  motiviert ? 

Ketzer, G.: Der 16 mm -Tonfilm in: Haubrich, H./Ketzer, G.: Audiovisuelle Medien im 
Geographieunterricht , Stuttgart 1978, S. 108)  

4.6.4 Vor- und Nachteile  

 V o r t e i l e : 

  —  erhöhter Behaltenseffekt und Motivation 

  —  ermöglicht Einsichten, die andere Medien nicht bieten (Bewegungsabläufe, 
        Zeitabläufe, Perspektiven, Größenverhältnisse) 

  —  ermöglicht eine interpretierte Wirklichkeit 

 N a c h t e i l e :

  —  bringen  Oberflächlichkeit in der Wahrnehmung 

  —  führen zu  geistiger Verflachung und Reizüberflutung 

  —  ermöglichen keine sozialen Interaktionen 

  —  werden z. T. falsch eingesetzt (Entlastung bei der Lehrtätigkeit,  
        Schülerbelohnung, Freistunden) 
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4.7 Multimedia 

4.7.1 Wesen 

Unter Multimedia versteht man neuere technische Entwicklungen die mit Hilfe des 
Computers eine Vielzahl von Informations- und Bildungsmöglichkeiten bieten. 
Multimedia als Oberbegriff umfasst Elemente die mit den Begriffen 
medienintegriert, computergestützt und interaktiv beschreiben werden können.

- m e d i e n i n t e g r i e r t 

  Zusammenwirken von Bild, Text, Ton, Video, Post 

- c o m p u t e r g e s t ü t z t 

Rechner, Maus, Drucker, Festplatte, CD-Rom, Diskette 

- i n t e r a k t i v 

bei entsprechender Software Möglichkeit des Mitmachens, Mitspielens, 
Mitentscheidens 

4.7.2 Einsatzmöglichkeiten  

-  V e r w e n d u n g   a l s   W e r k z e u g 

  -  Textverarbeitung 

Stundenprotokolle, Hausaufgabenbearbeitung, Bewerbung, Dankschreiben, 
Gruppenfragen 

  - Tabellenkalkulation 

Zinsberechnungen, Prozentrechnen, Kalkulation, Bilanzkennziffern, 
Sortenrechnung, Einnahmen-Ausgabenrechnungen, Lohn- und 
Gehaltsabrechnungen usw.   

  Grafische Aufbereitung statistischen Zahlenmaterials 

  - Dateiverwaltung 

  Ablegen und Aktualisierung statistischer Daten aus BWL, VWL  
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 -  V e r w e n d u n g  z u r  U n t e r s t ü t z u n g  d e s  L e r n e n s 

Software für die Erarbeitung z. B. des Kreislaufs-, des Markmodells, der 
Buchführung; Simulation von Kursbildungen (Charts), Börsen bzw. 
Unternehmensplanspielen 

 -  V e r w e n d u n g  b e i  d e r  F e s t i g u n g  v o n  I n h a l t e n 

Übungs- und Trainingsprogramme mit unterschiedlichem Lernniveau bzw. 
Lernschleifen 

 -  V e r w e n d u n g  d e r  I n f o r m a t i o n s d i e n s t e  d e s  I n t e r n e t  
  
  aktuelle Daten über Aktienkurse, Zinsen, Preisentwicklungen,  Stellenmarkt 

Jahresabschlüsse, gesamtwirtschaftliche Größen; Produkte  
   

Informationsquellen: diverse Ministerien, Europäische Zentralbank, Deutsche 
Bundesbank, Bundesanstalt für Arbeit, Eurostat, Statistisches Bundesamt, 
Zeitungen, Universitäten 

   
  e-mail-Kontakte 

4.7.3 Analysekategorien 

  - stecken noch in den Anfängen z. B. 

- ermöglicht die Software selbständiges Lernen 

- können die Schüler das Material verändern 

- ist das Material lehrplankonform und fördert individuelle   
Lernprozesse (Lerntempo, Schwierigkeitsgrad, Lernzielkontrollen) 

   - wird gutes Begleitmaterial (Arbeitsblätter) zur Verfügung gestellt  
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4.7.4 Vor- und Nachteile 

 -  V o r t e i l e 

- es ist für die Schüler kein pädagogisches Zwangsgerät, sondern ein moderner   
Spielpartner 

- unterstützt den Lernvorgang vielfältig 

- interaktives Lernen 
   Mensch- Maschine-Kombination; Lernen mit (fast) allen Sinnen 

- individuelles Lernen 
     Lernschleifen, Levels 

- differenziertes Lernen 

  - visuelles Lernen 

  - akustisches Lernen 

- ermöglicht Einzelarbeit und Kleingruppen 

- in Schule und Freizeit einsetzbar; ermöglicht häusliche Weiterbildung 

- Entlastet bei sinnlosen Routinen (Rechenknecht) 

- N a c h t e i l e 

- hat andere Zielsetzungen als der Ökonomieunterricht 
(Unternehmenspräsentation, Kundengewinnung, Selbstdarstellung) 

  - hohe Quantität bei den Informationen (Datenschrott) 

  - starke Leistungsstreuung bei den Schülern (Computerfreak bis Desinteresse) 

  -  kann zur Spielerei entarten; oberflächliches Lernen 
      (Surfen dient oft dem Zeitvertreib und nicht dem Wissenszuwachs) 
  - technische Probleme 

  - Reizüberflutung; Konzentrationsschwächen möglich 
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4.8 Printmedien 

4.8.1 Wesen und Arten 

Wesen 

Unter Printmedien also Zeitungen und Zeitschriften versteht man periodische 
Druckerzeugnisse, welche regelmäßig und fortlaufend die Ereignisse des Tages 
oder der jüngsten Vergangenheit melden und besprechen. 

Arten 

- Tageszeitungen 

- lokale Zeitungen  ����   kleiner bzw. keinen Wirtschaftsteil 

- regionale Zeitungen ����   kleiner Wirtschaftsteil inkl. Börsenbericht 

- überregionale Zeitungen ����   umfangreichen Wirtschaftsteil 

 -     Wochenzeitschriften  ����   behandeln wirtschaftliche Themen von einem 
              längerfristigen Blickwinkel aus 

-     Fachzeitschriften  ����  sind auf wirtschaftliche Themen (Börse,  
              Finanzen usw. ) spezialisiert 

 Die Relevanzprüfung eines Zeitungsartikels erfolgt in folgenden Schritten: 
 Titel lesen => falls Interesse => Vorspann lesen =>falls Interesse Hauptteil lesen 

4.8.2 Journalistische Darstellungsformen 

N a c h r i c h t 

- in einer klaren, genauen, gemeinverständlichen Form werden  W-Fragen   
beantwortet: Wer, Was, Wann, Wo, Wie, Warum 

- jede Nachricht berücksichtigt folgende Elemente: 

-  Aktualität 
      z. B. der Zinssatz des gestrigen Tages 
  
  - allgemeines Interesse 
      Sparer und Kreditnehmer sind betroffen  
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  - einen gewissen Aufbau 

N a c h r i c h t e n d r e i e c k 

Zentrale Aussage 
(Lead) 

Beantwortung weiterer 
W- Fragen 

Einschränkungen 
Einzel- 
heiten 

  - Objektivität 
      Journalist enthält sich jeglicher Meinungsäußerung 

K o m m e n t a r 

- enthält eine kritische Stellungnahme zu einem aktuellen Thema 

- Tatsachen werden in ihren Zusammenhängen begründet und bewertet  

  - der Leser kann sich eine eigene Meinung bilden 

 L e i t a r t i k e l 

- betrachtet Probleme von einem langfristigen Winkel aus und betont den Überblick 

 G l o s s e 

- Sammelbegriff für besonders kurze Meinungsartikel mit polemischen, geistreichen 
und scharfsinnigen Formulierungen 

4.8.3 Merkmale 

- bietet Aktualität und argumentative Kompetenz beim Tagesgespräch 

- ermöglicht die Anwendung der im Unterricht erarbeiteten Fachbegriffe 
(z. B. Rechtsformen, Werbung, Wechselkurse) 

- schafft die Grundlagen für überlegtes ökonomisches Handeln, da Informationen 
für  den mündigen Wirtschaftsbürger (Arbeitnehmer, Steuerzahler, Sparer, Mieter, 
Autofahrer) geboten werden 
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- schult die eigene Meinungsbildung 
(politischen Standort des Blattes erkennen; Nachrichten von Polemik 
unterscheiden; zwischen den Zeilen lesen) 

4.8.4 Einsatzmöglichkeiten im Unterricht 

beim traditionellen Unterricht 
- Hinführungsphase 

(Textauszüge, Kurstabellen, Statistiken, Karikaturen, Grafiken) 
  

- Erarbeitungsphase 

Analysieren eines Zeitungsartikels 

 Fachbegriffe erfassen 
 Kausalketten im Text erkennen 
 Ausgangslage, Probleme, Ziele, Maßnahmen diagnostizieren 

  
- Hausaufgabenstellung 

Grundlage für Schülerreferate 
  

bei Projekten 

- z. B. quantitative Analyse von Werbeanzeigen, Stellenmarkt, Automarkt, 
Börsengeschehen 

- Schüler gestalten eine Seite (Broschüre) in einer Tageszeitung   
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5.  Handlungsorientierter Unterricht 

5.1 Allgemeines 

— lernpsychologische Begründung 

 —  Aufbau des menschlichen Gehirns 

  l i n k e  H i r n h ä l f t e  r e c h t e  H i r n h ä l f t e

  verbal       bildlich 

  analytisch      ganzheitlich 

  digital       analog 

  logisch-rational     intuitiv 

  intellektuell      sinnlich 

  zeitlich       zeitlos  

  l o g i s c h e  H ä l f t e  k r e a t i v e  H ä l f t e

 —  Formen des Denkens 

  lineares Denken   vernetztes Denken 

  — linear, kausalanalytisch  — zirkuläre Netzwerke 

  — isolierend, sektoriell  — ganzheitlich, holistisch 

  — quantifizierend   — qualifizierend 

       Begriffsdenken         Bilddenken 

              linear      versus                     web-teaching  

 —  Möglichkeiten des ganzheitlichen (vernetzten ) Lernens 

  —  fächerübergreifender Unterricht 
  
        zusammen mit Informatik, Erdkunde, Geschichte, Religion usw.   
   
  — prozessorientiertes Lernen 

      Verfahren, Lernstrategien, Anwendungswissen 
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 — Vorteile des ganzheitlichen Lernens 

  —  Wissensstrukturen werden gebildet 

  — verschiedene Repräsentationsformen werden benutzt 

  — alle Lernbereiche werden gefördert (kognitive, psychomotorische, affektive)
  
Ganzheitliches Lernen ermöglicht ein schülerzentrierter handlungsorientierter Unterricht

Unter handlungsorientiertem Unterricht versteht man einen ganzheitlichen und 
schüleraktiven Unterricht, in dem zwischen dem Lehrer und den Schülern vereinbarte 
Handlungsprodukte die Organisation des Unterrichtsprozesses leiten, sodass Kopf- und 
Handarbeit der Schüler in ein ausgewogenes Verhältnis zueinandergebracht werden 
können.  
Jank, W./Meyer, H.: Didaktische Modelle, Frankfurt am Main 1991, S. 337 

  
-  Formen des handlungsorientierten Unterrichts: 

- S i m u l a t i o n e n 

-  Fallstudie (methode) 

-  Rollenspiel 

  -  Planspiel 

-  Projekt ( könnte auch zu den Methoden der Realbegegnung gezählt werden) 

  -  Szenariomethode 

  -  Zukunftswerkstatt 

 - O f f e n e r  U n t e r r i c h t  

  -  Lernzirkel (Stationenlernen) 

  -  Freiarbeit 

 -  L e r n a r  r a n g e m e n t s 
   
  - Brainstroming 

  -  Leittextmethode 

  -  Mind-Map-Methode 

  -  Pädagogische Spiele 

   - Kartenspiel 

- Kreuzworträtsel 
   

- Legespiele 

  - Schülerwettbewerbe 
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Von den Formen des handlungsorientierten Unterrichts werden nur die Simulationen   
genauer beschreiben. 
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 Simulationen sind Handlungsmodelle; es werden behandelt: 

   —  Fallstudie (methode) 
    
   —  Rollenspiel 

   —  Planspiel 

   —  Projekt (könnte auch zu den Methoden der Realbegegnung gezählt 
           werden) 

  
5.2 Die Fallstudie 

5.2.1 Entstehung 

 — 1908 an der Harvard Business School in Boston 

 — in Anlehnung an die Kasuistik der Juristen 

 — als Gegengewicht zum traditionellen Vorlesungsstil 

 —  von Dekan Donham in den betriebswirtschaftlichen Kursen eingeführt 

 —  Fallstudienmethode wird um 1970 in den Unterricht übernommen 

  erste Fallstudien: Der Hof des Landwirts T  

     Lange Haare Kündigungsgrund 
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5.2.2 Wesen und Merkmale 

—  Definitionen
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Kosiol, E.: Die Behandlung praktischer Fälle im betriebswirtschaftlichen Hochschulunterricht (Case method. 
Berlin 1975 , S. 77 
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Kaiser, F.-J.: Fallstudie in: Enzyklopädie Erziehungswissenschaft, Bd. 4 Methoden /Medien der Erzeihung und 
des Unterrichts, Stuttgart 1985 S. 440 

 —  Merkmale 

  —  Situationsbezug  

   d. h. einen praxisbezogenen Ausschnitt aus der Realität repräsentieren 

  —  Fasslichkeit 

   d. h. der reale Fall muss der kognitiven Struktur der Schüler angepasst 
   sein 
  
  —  Wissenschaftsbezug 

   d. h. die Inhalte müssen fachwissenschaftlich richtig sein 

  —  Bedeutsamkeit 

   d. h. der Fall muss für die Schüler eine subjektive Bedeutung besitzen 
   und an das Vorwissen anknüpfen 

  —  Handlungsbezug  

   d. h. die Schüler sollen zu einem selbständigen und praxisorientierten 
   Handeln animiert werden. 

vgl. Wolff, K.: Die Fallstudie als Unterrichtsmethode, in: Wirtschaft und Erziehung Heft 
Nr.10/92, S. 324 ff. 
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5.2.3 Arten und Ablauf 

 —  Arten 

                                                                           A u f g a b e
                             

M e t h o d e  Informationen  Problemfindung Problemlösung 

 case method  vollständige  Problem  Problemlösung 
    Infomation  ausdrücklich  zur Aufgabe 
 Entscheidungsfall gegeben  genannt  gestellt 
   

    unvollst./keine 
 incident method Information 
    gegeben. Daten Problem  Problemlösung 
    werden vom   ausdrücklich  zur Aufgabe 
 Informationsfalls Diskussions-  genannt  gestellt 
    leiter erfragt 

    keine Informa-   
 project method tion gegeben 
    Daten werden  Problem  Problemlösung 
    durch Betriebs- ausdrücklich  zur Aufgabe 
 Untersuchungsfall untersuchung  genannt  gestellt 
    gewonnen 

 case study method vollständige  Problem nicht 
    Information  genannt,  Problemlösung 
 Problemfindungs- gegeben  Problem muss  zur Aufgabe 
 fall      gefunden  gestellt 
       werden 

 case problem        Problemlösung 
 method  vollständige  Problem  von vorneherein 
    Information  ausdrücklich  gegeben oder 
    gegeben  genannt  nach Selbst- 
 Beurteilungsfall       lösung nachträglich 
          gegeben 

Ahl, P.: Möglichkeiten und Grenzen der Fallmethode im Betriebswirtschaftskundeunterricht an der 
 Kaufmännischen Berufsschule,  in: Pilz, R.:Entscheidungsorientierte Unterrichtsgestaltung in der 
 Wirtschaftslehre, Paderborn, 1974 S. 122  
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 —  Ablauf 

  —  Konfrontation (Entdeckung) 

   Der Lehrer konfrontiert die Schüler mit der Ausgangslage. Die  
   Ausgangslage besteht meist aus Personen mit wirtschaftlichen  
   Problemen. 

  —  Information (Sammlung) 

   Die Schüler lernen Informationen zu sammeln und auszuwerten, Fakten 
   zu analysieren und behutsam Alternativen zu entwickeln. 

  —  Exploration (Alternativen) 

   Die Schüler sollen möglichst viele Handlungsalternativen bzw.  
   Lösungsvarianten entwickeln 

   Die Gruppenbildung kann auf unterschiedliche Art und Weisen erfolgen 

  —  Resolution (Entscheidung) 

   Die Entscheidungsübersicht wird erstellt 

    Vorteile  Nachteile  Konse- 
          quenzen 
  
  Variante 1 

  Variante 2 

  Variante 3 

  —  Disputation  (Verteidigung) 

   Die Entscheidung wird vom Gruppensprecher dem Plenum vorgestellt 

  —  Kollation (Vergleich) 

   Falls eine konkrete Ausgangssituation zugrunde liegt, kann die  
   Schülerlösung mit der Wirklichkeit verglichen werden. 

   Die meisten Fallstudien sind jedoch „armchair-cases“, d.h. sie sind zwar 
   nicht im Lehnstuhl, aber am Schreibtisch konstruiert. 
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—   Organisationsmöglichkeiten

             
   Ablaufphasen Sozialformen  Organisationsmöglichkeiten

   Konfrontation Frontalunterricht             Erläuterung der Ausgangslage 

                           Gruppenbildung 

      ohne Bindung an  mit Bindung an 
      Alternativen   Alternativen  

   Information  Gruppenarbeit  Bearbeitung des  Bearbeitung des 
      gesamten Informa-  gruppen- 
      tionsmaterials   spezifischen 
          Informations- 
          materials 

   Exploration  Gruppenarbeit  Gruppen entwickeln 
      Alternativen 

   Resolution  1 Gruppenarbeit  Gruppen entscheiden
      sich für eine Alter- 
      native 
  

   Disputation  Klassenge-  Gruppen vertreten   Gruppen ver- 
   spräch   eine Alternative;  treten ihre 
      haben sich alle   Alternative 
      Gruppen für die- 
      selbe Alternative  
      entschieden, ent- 
      fällt diese Phase 

   Resolution 2  Klassenge-  Alle Gruppen entscheiden sich für eine  
   spräch   Alternative 
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5.2.4 Vor- und Nachteile 

 —  Vorteile: 

  —  eine Bezug zwischen Schule und Wirklichkeit wird hergestellt 

  —  praktische Lebensbewältigung wird geübt 

  — Schüler können selbst aktiv werden 

  —  ermöglichen Schlüsselqualifikationen in Form von  

    —  Fachkompetenz 

    —  Methodenkompetenz 

    —  Sozialkompetenz 

 —  Nachteile 

  —  Schüler müssen Methodenbewusstsein entwickelt haben 

  —  erfordert eine zeitaufwendige Vorbereitung 

  —  meist müssen mehrere Unterrichtsstunden verwendet werden 

  — eine Notengebung ist nur schwer möglich 

 Beispiele für Fallstudien im Fach Ökonomie

  —  Kauf von Waren (Fahrrad, Moped, Computer) 

  —  Standortwahl eines Betriebes 

  —  Berufswahl eines Schülers 

  — Entscheidungen bei der Vermögensanlage 
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5.3 Das Rollenspiel 

5.3.1 Wesensmerkmale 

— 1922 von Moreno bei seiner Arbeit mit psychisch Kranken erstmals eingesetzt 

 (Moreno, Jakob; Bukarest 1892 - Beacon 1974; amerikanischer Psychiater und 
 Psychologe rumänischer Herkunft; 1951 Professor an der New York University; 
 Begründer der Gruppenpsychotherapie; Ziel: soziale Kontaktschwierigkeiten 
 beseitigen und Fehlanpassungen korrigieren)

— Ableitung des Begriffs aus  R o l l e    und  S p i e l 

 R o l l e :

  —  rotullus = (lat.) gedrehtes;  

   — seit dem 17. Jahrhundert im Theater verwendet 

   — seit Lessing im allgemeinen Sprachgebrauch 

   —  im 20. Jahrhundert Begriff der Soziologie 

    —  Rolle ist ein Insgesamt von Verhaltenserwartungen, die eine 
          Person in einer Position erfüllen soll. 
           (Intrarollenkonflikt      Interrollenkonflikt) 

    — Position ist der Platz oder Standort des Einzelnen innerhalb 
         eines Beziehungsgeflechts 

 S p i e l :

  — ein Begriff der Pädagogik 

   —  Spiel ist eine Art Scheinwelt, die neben der Wirklichkeit existiert 
   
   —  es verschafft Spannung, Freude, Glück und setzt andere Maßstäbe, 
         als sonst im Leben gelten 

   —  reale Situationen lassen sich ohne Sanktionen nachvollziehen 

  Rolle  (gebunden) und  Spiel (ungebunden) sind gegensätzliche Begriffe !!! 
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D e f i n i t i o n e n  des Begriffs Rollenspiel: 
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Kochan, B.: Rollenspiel als Methode sozialen Lernens 1981, S. 17 
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Meyer, H.: Unterrichtsmethoden 1987, S. 358 

5.3.2 Arten und Ablauf 

— A r t e n 

 —  spontane Rollenspiele 

  Es entwickelt sich aus bestimmten Situationen; Schüler leiten sich selbst an 
  z. B. Gespräch um die Höhe des Taschengeldes 

 —  szenische Kurzdarstellung 

  Ein Ereignis wird bewusst aufgegriffen und  in einer Kurzszene   
  durchgespielt 
  z. B. Kaufhandlung 

 —  didaktisch angeleitetes Spiel 

  Konfliktfälle und Entscheidungssituationen aus der Wirtschafts- und  
  Arbeitswelt werden gewählt 
  z.B. Tarifkonflikt; Bewerbungsgespräch 

 —  Soziodrama 

  Für Konflikte und Probleme, die innerhalb einer Gruppe auftreten, wird  
  versucht mittels dramatischen Durchlebens eine Lösung herbeizuführen. 

 —  Psychodrama 

  Eine differenziert ausgearbeitete Verfahrensweise zur Therapie psychisch 
  gestörter Patienten. 
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— A b l a u f 

  
 —  Informationsphase 

  Lehrer informiert die Schüler über geplantes Rollenspiel und beschreibt die 
  Situation und die möglichen Rollenspieler; am Ende erfolgt die Auswahl der 
  Rollenspieler nach dem Prinzip der Freiwilligkeit. 

 — Vorbereitungsphase  

  Die Schüler bereiten sich anhand von Rollenspielkarten auf ihre Rolle vor. 

 —  Rollenspielphase 

  Das eigentliche Rollenspiel läuft ab. Die am Rollenspiel nicht direkt  
  beteiligten Schüler erhalten Beobachtungsaufträge.  

 —  Diskussionsphase 

  Einstellungen, Probleme, Verhaltensweisen, Reaktionen usw. werden erläutert. 

 —  Generalisierungsphase 

  Die Erkenntnisse aus dem Rollenspiel werden verallgemeinert; eventuell  
  werden auch Aufgabenkarten gelöst. 

 oder verkürzt: 

 —  Motivationsphase (Spielanlass, Rollenübertragung, Beobachtungsaufträge) 

 —  Aktionsphase (eigentliches Rollenspiel) 

 — Reflektionsphase (Befragungen, Diskussionen) 

5.3.3 Vor- und Nachteile 

 —  V o r t e i l e 

  — Empathie 

   Die Fähigkeit die Rolle des Interaktionspartners zu bewerten, zu  
   analysieren und auf ihre Ziele zu untersuchen; Einfühlungsvermögen in 
   die Bedürfnisse anderer zu erkennen. 

  — kommunikative Kompetenz 
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   Die Fähigkeit, aus einem vorhandenen Wort- und Sprachschatz die für 
   die jeweilige Situation geeignete Auswahl zu treffen und gezielt  
   einzusetzen. (Sprechverhalten, Ausdrucksfähigkeit, sprachliche  
   Flexibilität, Argumentationsfähigkeit) 

  —  Rollendistanz 

   Die Fähigkeit, einer einmal übernommenen Rolle kritisch  gegenüber-
   zustehen, sie auf ihre Eigenschaften hin zu analysieren und gegebenen-
   falls in abgewandelter Form zu wiederholen. 

  —  Ambiguitätstoleranz 

   Die Fähigkeit, bewusst persönliche Einschränkungen, die aus der  
   Übernahme einer bestimmten Rolle folgen, hinzunehmen, d.h.  
   divergierende Erwartungen tolerieren zu können. 

  —  weitere Vorteile: 

   — man wird  sich seiner eigenen Einstellungen bewusst 

   —  man legt die Scheu ab, sich darzustellen 

   —  spontane Einfälle können in der Rolle umgesetzt werden 
  
 —  N a c h t e i l e 
    
  —  wenig bzw. keinerlei Fachkompetenz wird vermittelt 

  —  das Spielmaterial engt den Freiraum z.T. ein (freie und gebundene Spiele) 
  
  —  keine Notengebung möglich 

  —  bei mangelnder Ernstlichkeit der Rollenspieler besteht die Gefahr des 
        Misslingens 

  — inaktive Schüler übernehmen keine Rollen und können nicht gefördert 
       werden 

 — B e i s p i e l e für den Ökonomieunterrricht 

  — Bewerbungsgespräch; Tarifverhandlungen; Geldanlage;  

  — Familie teilt Monatseinkommen ein 

  — Preisverhandlungen beim Warenkauf 

  — Durchführung einer Betriebsversammlung (Arbeitszeit, bzw.   
       Pausenregelung) 

  —  Kundenreklamationen 
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5.4 Das Planspiel
   
5.4.1 Entstehung 

 — Urform des Planspiels sind Kriegsspiele, die bereits  3000 v. Chr. in China  
      nachzuweisen sind  

 — daraus ist das Schachspiel entstanden (Gruppen, Regeln, Entscheidungen,    
      Wettbewerb, Sieger) 

 — 1664 entwickelt der preußische Offizier Christoph Weikmann ein modernes    
      Kriegsspiel (jeder Kontrahent hatte 30 Figuren und es wurde nach festen Regeln 
      vorgegangen) 

 —  1798 Georg Vinturini verwendet Landkarten und Nadeln, um den Ablauf von 
       Schlachten nachzuvollziehen. 

 — 1811  von Reisswitz simuliert das Kriegsspiel in einem Sandkasten 

 — Napoleon, B. 1769 - 1821 simulierte vor jeder Schlacht deren möglichen Ablauf; 
      berücksichtigte die Marschgeschwindigkeit und Ermüdung der Truppen 

 — Das erste nichtmilitärische Planspiel entwickelte 1956 die American Management 
      Association (AMA) mit dem Wirtschaftsplanspiel „AMA Top Management    
      Decision Simulation (Geuting 1992, S. 322) 

 — Die Managerplanspiele dienten wiederum als Grundlage für Schulplanspiele 

5.4.2 Wesensmerkmale 
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Grimm, W.: Simulationsgebundene Unterrichtsform, in: Lehmann, J. (Hrsg.) Simulations- und Planspiele in der 
Schule, Bad Homburg 1977, S. 19 ff. ��
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 —  es handelt sich um ein dynamisches Simulationsmodell 

 —  es handelt sich um ein Strategiespiel und kein Glücksspiel 

  Strategiespiele: erfordern Wissen und Können (z.B. Schach) 

  Glücksspiele:  hier entscheidet der Zufall (z.B. Lotto) 
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 —  die Wirklichkeit wird durch Abstraktion bestimmter Tatsachen in fundamentalen 
       Grundzügen nachgeahmt 

 —  durch Spielregeln wird der Rahmen festgelegt, innerhalb dem Entscheidungen zu 
        treffen sind 

 — der Entscheidungsprozess vollzieht sich in mehreren Phasen 

5.4.3 Ablauf und Arten 

 z e i t l i c h e r   A b l a u f  (ausführlich)
  
— A u s g a n g s s i t u a t i o n 

  — K o n f r o n t a t i o n 
  
    ( Darstellen der Planspielsituation ) 

  —  I n f o r m a t i o n 

    ( Festlegen der Spielregeln ) 

  — O r g a n i s a t i o n 

    ( Rollenverteilung, Materialbeschaffung, Spielraumgestaltung ) 

  - 1. E n t s c h e i d u n g s p h a s e 

   D a t e n p h a s e 

   ( Einholen, Ordnen, Analysieren der Information ) 
   
   P r o b l e m p h a s e 

             ( Erkennen und Definieren des Problems ) 

   A l t e r n a t i v p h a s e 

   ( Aufstellen von Entscheidungsmöglichkeiten ) 

   E n t s c h e i d u n g s p h a s e 

   ( Festlegung auf eine Entscheidung ) 

   - n - E n t s c h e i d u n g s p h a s e n 

  — A b s c h l u s s p h a s e 
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   zeitlicher Ablauf (verkürzt)

  — I n f o r m a t i o n s p h a s e 

   ( Einholen, Ordnen, Analysieren von Informationen ) 

  — P r o b l e m p h a s e 

   ( Problemerkennung, Zielformulierung, Lösungsvarianten  

     aufzeigen ) 

  — A l t e r n a t i v p h a s e 

   ( Aufstellung von Entscheidungsmöglichkeiten, Abwägen ) 

  — E n t s c h e i d u n g s p h a s e 

   ( Analysieren und Beurteilen von Entscheidungsergebnissen  

organisatorischer Ablauf 

Zielorientiert       Regelorientiert

             1. Dateneingabe 
    Entscheiden 
             2.  Dateneingabe 
               Spielleiter
       Spieler-           3...   Ver- 
        ar-        bzw.
       gruppen      bei- 
            1. Datenausgabe  ten        Computer
      
            2.  Datenausgabe 
    Analysieren    
            3...   

Aktionsbereich      Reaktionsbereich
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 A r t e n

 —  E i n t e i l u n g s m ö g l i c h k e i t e n 

  1.  nach den Teilbereichen 

   — g e n e r e l l e   U n t e r n e h m e n s p l a n s p i e l e 

   — B e r e i c h s s p i e l e ( z. B. Absatz, Finanzierung ) 

  2.  nach der Art der Durchführung 

   — Handspiele 

   — Computerspiele 

  3.  nach den Beziehungen der Spielgruppen 

   — Parallelspiele 

        ( arbeiten ohne Rücksicht auf andere Gruppen ) 

   — Konkurrenzspiele 

          ( Gruppen spielen gegeneinander ) 

5.4.4 Vor- und Nachteile 

—  V o r t e i l e : 

 — Teilnehmer haben mit keinerlei Konsequenzen zu rechnen 
  
 — fördert Teamarbeit, Diskussionsfähigkeit, Abbau von Angst 

 — trainiert Organisationstalent und logisches Denken 

—  N a c h t e i l e : 

 — hoher Kosten- und Zeitaufwand 

 — nur geringe Möglichkeit, neues Wissen zu vermitteln 

 — "kennt man ein Spiel, kennt man alle" 

 — in einer risikofreien Situation wird ein Verhalten geübt,  
  
  das durch Risikobereitschaft gekennzeichnet ist 

—  B e i s p i e l e für den Ökonomieunterricht 

 — Tommys Törtchen (einfaches Unternehmensplanspiel) 

 — Planspiel Börse (10. Jahrgangsstufe) 

 - Planspiel MACRO
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5.5 Das Projekt 

5.5.1 Entstehung 

 —  Begriff:  vom lat. proicere = vorwerfen, entwerfen, Plan, Entwurf 

 —   geistige Väter : 

  —  Dewey, John (1859 - 1952) 

   —  Professor für Philosophie, Psychologie und Pädagogoik an den 
         Universitäten Chicago und New York 

   —  Begründer des pädagogischen Pragmatismus 

   —  Entwickelte die pragmatische Lehre von der „Identität des  
         Nützlichen und Wahren“ 
  
   —  Erinnerte sich an das Lernverhalten der Amerikaner in der  
         Pionierzeit 

   —  stellt das Tun vor das Denken („learning by doing“) 

  —  Kilpatrik, William Heard (1871 - 1936) 

    —  Schüler des J. Dewey, der seinen Ansatz unter besonders  
         schwierigen Bedingungen verwirklicht 

   —  unterrichtet verwahrloste Kinder 

   —  Projektbeispiele: „Wir bauen eine Blockhütte“; „Wir kümmern uns 
         um hungernde Vögel“ 

  —  Kerschensteiner, Georg ( 1854 - 1932) 

   —  Stadtschulrat und Professor an der Universität München und  
         Reformpädagoge 

   —  wollte eine Verbindung von körperlicher und geistiger Arbeit 

   —  schuf die Grundlagen für das gegliederte Berufsschulwesen 

   —  richtete den Werkunterricht an den Volksschulen ein 

   —  sein berühmtes Lehrbeispiel zur Demonstration der   
         Arbeitsmethoden ist das Projekt: „Baut einen Starenkasten“ 
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5.5.2 Wesen und Merkmale 
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Bossing, N.L.: Die Projekt-Methode in: Geißler, G.: Das Problem der Unterrichtsmethode in der pädagogischen 
Bewegung, Berlin und Basel 1970. 

  

— Kennzeichen nach Kaiser/Kaminski 

 —  Produkt- und Handlungsorientierung 
       d.h. Ergebnis des Projekts ist ein verwendbares Produkt oder eine Dienstleistung, 
       bei deren Erstellung dem Handeln zentrale Bedeutung zukommt. 

 —  Interdisziplinarität,  
      d.h. das theoretisch-reflexive und praktisch-handelnde Lernen im Projekt erfolgt 
      aus der Sicht mehrerer wissenschaftlicher Disziplinen. 

 —  Schülerorientierung,  
      d.h. die Bedürfnisse und Interessen der Lernenden werden in besonderer Weise 
      berücksichtigt. 

 —  Situations- und Gesellschaftsbezug, 
       d.h. im Projekt wird ein Problem aus der Situation der Klasse, der Schule, der 
       Gemeinde, der Region usw. aufgegriffen oder es wird eine für die Gesellschaft 
       relevante Aufgabe erfüllt. 

 —  gemeinsame Organisation von Lernprozessen, 
       d.h. die Teilnehmer können in jeder Phase des Lernprozesses mitwirken und    
       mitbestimmen.  

Kaiser, F.J. / Kaminski, H. (Hrsg.): Wirtschaft. Handwörterbuch zur Arbeits- und Wirtschaftslehre. Bad 
Heilbrunn 1981, S. 243 f. 

— weitere Merkmalsbeschreibung des Projekts 

 —  Aufgabencharakter (es handelt sich um eine praktische Tätigkeit) 

 —  Prozesscharakter ( es erfordert Planen, Vorbereitung, Durchführung, Kontrolle) 

 —  Ernstcharakter (es ist sehr realitätsnah) 

 —  Sozialcharakter (es muss in Gruppen gearbeitet werden) 
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5.5.3 Ablauf und Arten

 A b l a u f

— nach  Dewey und Kilpatrick  
  
 —  Zielsetzung (purposing) 

        Motivation und Bedürfnisermittlung; Lehr-und Lernzielsetzung 

 —  Planung (planning) 

       sorgfältige Ausarbeitung des Projekts 

 —  Durchführung (executing) 

        Ausführung des Projekts, wobei der Lehrer ein freundlicher Anreger ist. 

 —  Reflexionsphase (judging) 

       Lehrer ist Preisrichter; Selbstkritik der Schüler 

(vgl. Dedering, H.: Einführung in das Lernfeld Arbeitslehre, 1. Aufl. München-Wien-Oldenburg 1994, 
S. 201) 

—  nach H. Meyer 

 —  Projektinitiative 

 —  Projektvorbereitung 

 —  Projektdurchführung 

 —  Projektauswertung 

 A r t e n

 —  kurz-, mittel- und langfristige Projekte 

 —  Einzel- und Gruppenprojekte 

 —  klassenbezogene und klassenübergreifende Projekte 

 —  offene und geschlossene Projekte 

Offene Projekte haben kein eindeutiges Ergebnis; geschlossenen Projekten 
liegt eine eindeutige Zielsetzung zugrunde. 
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5.5.4 Vor-  und Nachteile 

V o r t e i l e

 —  Tun und Denken kann miteinander verbunden werden 

 —  Projekte ermöglichen Primärerfahrung; Schule ermöglicht nur Sekundärerfahrung 

 —  „Von der Selbsttätigkeit zur Selbstständigkeit“ (H. Gaudig) 

 —  Selbstorganisation und Eigenverantwortung können spielerisch entwickelt werden. 

 N a c h t e i l e

 —  Problem der Klassenführung ( Disziplin; Müßiggang) 

 —  Eine zu häufige Anwendung  führt zur Ermüdung und beinhaltet die Gefahr der 
       allmählichen Ablehnung. 

 —  Problem der Lehrplanerfüllung und der Notengebung 

 —  Kosten für das Material und Risiko beim Verkauf

 B e i s p i e l e

 —  Unterhaltungsprojekte (Schulfest; Weihnachtsfeiern; Nachmittag im Altenheim; 
       Tag der offenen Tür; Pfarrfest; Stadtteilfest) 

 —  Dienstleistungen ( Pausenverkauf; Partyservice; Gartenarbeit; Dog-sitting;    
       Botendienste) 

 — Tauschzentralen (Weihnachtsbazar; Osterbazar) 

 —  Geschenkartikel;  Warenverkauf  (Eis; Pizza usw.)  

 —  Ausstellungen ( zum Betriebspraktikum; eines Ausbildungsbetriebes; verschiedene 
       Berufe werden vorgestellt) 

 — Herausgabe einer Schülerzeitung 

 —  Testen von Waren (Reißfestigkeit; Haltbarkeit; Belastbarkeit ) 

 —  Testen von Dienstleistungen ( Befragung von Kunden eines Verbrauchermarktes; 
       Befragungen zum Käuferverhalten usw.)   
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6.  Methoden der Realbegegnung 

6.1 Erkundungsauftrag 
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Behrens, G.: Erkundung, in: arbeiten und lernen, Heft 10 -10a, Seelze, S. 17 
   

    
M e r k m a l e 

— Erkundungen sind für den Lehrer ein methodisches Mittel, um Fragen und Probleme, 
 die aus der Unterrichtsarbeit erwachsen, durch unmittelbare Begegnungen zu 
 veranschaulichen und zu klären. 

— Erkundungen werden im Unterricht vorbereitet. 

— Erkundungen verfolgen nicht alle möglichen Aspekte, unter denen etwas besichtigt 
 werden kann, sondern beschränken sich auf  Teilbereiche, die sie  als 
 Veranschaulichung oder Informationsquelle für ein im Unterricht  behandeltes Thema 
 anbieten. 

— Schülerinnen und Schüler gehen mit konkreten Fragestellungen und 
 Beobachtungsaufgaben, die im Unterricht erarbeitet worden sind, in den jeweiligen 
 Erkundungsbereich. 

— Das während der Erkundung zusammengetragene Informationsmaterial wird im 
 nachbereitenden und im weiteren Unterricht ausgewertet. 

Kaiser, Franz- Josef: Arbeitslehre -  Materialien zu einer didaktischen Theorie der vorberuflichen 
Erziehung 3. Aufl. Bad Heilbrunn 1974 S. 241

 — Zugangserkundung 

  —  ermöglicht einen ersten eigenen Zugang zu einem Arbeitsplatz 

  — erste Begegnung mit der Arbeitswelt 

  —  es kommt auf gezieltes und genaues Beobachten an 

  — auf höfliches und unaufdringliches Benehmen. 

Beispiele: 
  — Supermarkt; Tante- Emma-Laden; Kaufhaus; Warenhaus 

  — Arbeitsplätze der Eltern, Bekannten; die Betriebe in der Umgebung 
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6.2 Die Praxiserkundung 

—  Der Begriff  Praxiserkundung kann hier als Oberbegriff gewählt werden, da er  

 —  sowohl die Erkundung von Betrieben (Landwirtschaft, Handwerk, Industrie,   
       Banken, Versicherungen) 

 —  als auch die Erkundung außerbetrieblicher Einrichtungen (Mülldeponie,     
       Verwaltungsbehörden, Krankenhaus, Altenheim usw. umfasst. 

6.2.1  Von der Betriebsbesichtigung zur Betriebserkundung

—  Erste Versuche der Präsentation von Betrieben sind um die Jahrhundertwende       
nachgewiesen; Handwerksmeister waren stolz auf ihren Betrieb und zeigten ihn 
der  Öffentlichkeit. 

 —   „Solange  Handwerk, Industrie und Handel Interessantes zu zeigen haben, solange 
        es  Wissbegierige gibt, die dahinter schauen möchten, werden Betriebe     
        besichtigt:...“ 

Jakubuß, F.H.: Die Betriebserkundung im Rahmen der Arbeitslehre. Ravensburg 1974 

 —   In den Realschulen wurden schon vor dem 1. Weltkrieg Beobachtungen in    
        Werkstätten und Betrieben durchgeführt. 

 —    Bis in die 60er Jahre wurden ausschließlich Betriebsbesichtigungen durchgeführt. 
  
 — Merkmale der Betriebsbesichtigung 
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Neugebauer, W.: Die Betriebserkundung als ein Unterrichtsverfahren der Wirtschafts- und Arbeitslehre
 in: Neugebauer, W. (Hrsg.):Wirtschaft II, Curriculumentwicklung für Wirtschafts- und Arbeitslehre, 1. 
 Aufl. München 1977, S. 221  
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—  Die Nachteile der Betriebsbesichtigung führten in den Fünfziger-Jahren zu wachsender 
 Kritik an Betriebsbesichtigungen und zu deren Weiterentwicklung zur Betriebs-
 erkundung. 

 Erkunden bedeutet nach W. Klafki „unter bestimmten Fragestellungen in methodisch 
 durchdachter Form in einem bestimmten Wirklichkeitsbereich  Informationen 
 einzuholen, um anschließend mit Hilfe der so gewonnen Informationen jene 
 Ausgangsfragen beantworten und die Teilantworten zu einem (kleineren oder 
 größeren) Erkenntniszusammenhang weiterentwickeln zu können.“ 

Klafki, W. (Hrsg.): Unterrichtsbeispiele der Hinführung zur Wirtschafts- und Arbeitswelt. Einleitung 
des Herausgebers zum Abschnitt “Sekundarstufe“. Düsseldorf 1970 S. 86 
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� Neugebauer, W.: Die Betriebserkundung als ein Unterrichtsverfahren der Wirtschafts- und Arbeitslehre
 in: Neugebauer, W. (Hrsg.):Wirtschaft II, Curriculumentwicklung für Wirtschafts- und Arbeitslehre, 1. 
 Aufl. München 1977, S. 223  

�
6.2.2 Arten der Betriebserkundung�

�
6.2.2.1 Betriebserkundungen im Überblick

— Orientierungserkundung 

 —  steht am Anfang einer Lernsequenz; dient der Motivation 

 —  der Schüler soll die Komplexität der Wirklichkeit erfahren 

 —  es sollen Fragen geweckt und Probleme erfahren werden 

 —  der Schüler ist Phänomenologe und weniger empirischer Forscher 

 — ihrem Wesen nach handelt es sich um einen „Betriebstourismus“ 
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— Analyse (Aspekt) erkundung 

 —  steht in der Mitte der Lernsequenz 

 —  der Schüler muss über Vorinformationen verfügen

 —  es wird nur ein Praxisausschnitt untersucht 

 —  es handelt sich um die klassische Form der Erkundung 

 —  die Aspekterkundung wird im Folgenden ausführlich behandelt. 

— Testerkundung 

 —  steht am Ende der Lernsequenz 

 —  die Unterrichtsergebnisse werden durch Konfrontation mit der Praxis überprüft 

 — die Schüler sind Fachleute mit fachkundigen Fragen 

��
6.2.2.2  Zur Aspekterkundung 

—  A s p e k t a r t e n 

a) t e c h n o l o g i s c h e r   A s p e k t 

 — Fertigungstypen 

  —  Einzelfertigung 

  Von jeder Produktart wird jeweils nur eine Einheit hergestellt (z.B. Schiffe) 

  —  Serienfertigung 

  Artverwandte Erzeugnisse werden in beschränkter Stückzahl (Losgröße)  
  hergestellt (z.B. Autos)  

  —  Sortenfertigung 

  Artgleiche Erzeugnisse, die sich nur in äußeren Eigenschaften wie Farbe, Form 
  oder Größe unterscheiden, werden auf derselben Produktionsanlage und aus 
  gleichen Grundstoffen hintereinander in beschränkter Stückzahl gefertigt (z.B. 
  Papier, Ziegel, Porzellan, Schrauben)

 —  Massenfertigung 

  Gleiche Erzeugnisse werden in unbegrenzter Zahl (Zement, Zigaretten)  
  hergestellt. 
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—  Organisationstypen der Fertigung 

  —  Werkstattfertigung 

  Arbeitsplätze und Maschinen mit gleichartigen Arbeitsverrichtungen werden in 
  einer Werkstatt zusammengefasst, z. B. Dreherei, Fräserei, Schlosserei 

  —  Fließfertigung 

  Arbeitsplätze und Betriebsmittel werden entsprechend der Arbeitsfolge  
  angeordnet z. B. getaktetes Fließband  

—  Werkstoffe 

  —  Rohstoffe: Hauptbestandteil 

  —  Hilfsstoffe:  Nebenbestandteil 

  — Betriebstoffe: Energie, Wasser, Strom 

—  Bearbeitungsverfahren  

  Schweißen, Löten, Bohren, Verschrauben, Montieren, Messen usw. 
   
b) b e t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h e r   A s p e k t 

 —  Standortwahl 

  —  Rohstofforientierung  (Sägewerk, Konservenindustrie, Ziegelei) 

  —  Absatzorientiert  (Brauereien, Molkereien, Bauindustrie) 

  —  Verkehrsorientiert ( Raffinerien, chemische Industrie, Schwerindustrie) 

  —  Energieorientiert  ( Aluminiumindustrie ) 

  —  Arbeitsorientiert  ( Textilindustrie, Elektronik, Computerindustrie ) 

  —  an  staatlichen  Maßnahmen orientiert ( Steuervergünstigungen) 

  —  an traditionellem Standort 



Ltd. Akad. Dir. Dr. G. Schiller             V o r l e s u n g               Fachdidaktik Ökonomie (RS)

85

—  Funktionen 

  BESCHAFFUNG         FERTIGUNG    ABSATZ  
   
  Einkauf   Fertigungs-   Verkauf 
      vorbereitung 
  Lagerhaltung       Versandlager 
     Fertigungs- Fertigungs- 
  Rechnungs-  durchfüh- kontrolle  Rechnungs- 
  prüfung  rung     stellung 

   Rechnungswesen   Rechtswesen 
   Personalverwaltung   Statistik 

           VERWALTUNG

—  Rechtsformen 

  —  Einzelunternehmen 

  —  Personengesellschaften 

   —  Offene Handelsgesellschaft  (OHG) 

   —  Kommanditgesellschaft  (KG) 

  —  Kapitalgesellschaften 

   —  Gesellschaft mit beschränkter Haftung  (GmbH)

   —  Aktiengesellschaft  (AG) 

—  Organisationsstrukturen  

  —  Aufbauorganisation: schafft die Struktur einer Unternehmung   
   ( = Straßennetz einer Stadt) 

   —  Liniensystem 

    Jede Stelle hat nur eine unmittelbare vorgesetzte Stelle 

     Vt:  eindeutige Weisungsstruktur  
    
     Nt:  lange Dienstwege 



Ltd. Akad. Dir. Dr. G. Schiller             V o r l e s u n g               Fachdidaktik Ökonomie (RS)

86

   —  Funktionssystem 

    Jede Stelle hat mehrere unmittelbar vorgesetzte Stellen 

     Vt:  keine langen Dienstwege 

     Nt: Konfliktpotential 

   —  Stabliniensystem 

    Den einzelnen Linien sind Stabstellen zugeordnet (z.B.  
    Materialtest, Marketing) 

     Vt:  Linienstellen werden entlastet 

     Nt:  Konflikte durch die Trennung von Entscheidungs-
            vorbereitung und Entscheidung. 

   —  Spartensystem (profit center) 

    Für jede Produktgruppe wird eine Sparte gebildet und gewinn-
    orientiert beurteilt. 

     Vt:  Selbständigkeit und erhöhte Motivation der  
            Bereichsleiter 

     Nt:  bei starken Zusammenhängen im Betrieb ist die 
            Unabhängigkeit eingeschränkt; Problem der  
            Verrechnungspreise  

  — Ablauforganisation: ist die Organisation der laufenden Produktion 
   ( = „Verkehr“ in der Stadt, der täglich geregelt werden muss) 
   

c) s o z i a l e r   A s p e k t 

—  Arbeitsbedingungen 

  Arbeitsplatz, Gestaltung des Arbeitplatzes, Pausenregelung, Urlaubsregelung 

 —  Sozialgefüge 

  Betriebsklima, Betriebshierarchie, Förderung der Arbeitnehmer 

 —  Entlohnungsformen 

Zeitlohn, Akkordlohn, unterschiedliche Höhe des Lohnes, 
Tarifvereinbarungen, Gewinnbeteiligung, Prämien, Gratifikationen, 
Urlaubsgeld 
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 —  soziale Leistungen 

  Humanisierung am Arbeitsplatz, Sozialräume, Betriebskindergarten, Kantine, 
  Betriebskrankenkasse, Pensionskasse, Werkswohnung, Jugendvertretung, 
  Personalrat usw. 

d) b e r u f s k u n d l i c h e r  A s p e k t 

—  vorkommende Berufe im Betrieb 

 —  berufstypische Tätigkeiten und Arbeitsplätze 

 —  Berufsanforderungen und Kriterien für die Einstellung von Anfängern 

 —  Ausbildungs- und Weiterbildungsmöglichkeiten 

 —  betriebliche Ausbildungspläne 

 —  Übernahme der Auszubildenden 

 —  Anforderungen an die berufliche Vorbildung 

 —  berufstypische Tätigkeiten (schöpferische; planende; leitende; anordnende;   
       beaufsichtigende, ausführende Tätigkeiten) 

 — Berufsbereiche (Material verarbeiten, zusammenbauen und montieren; gestalten; 
      bedienen und überwachen, bebauen und züchten)
  
e) ö k o l o g i s c h e r   A s p e k t  

 —  Umweltbelastung der betrieblichen Produktion 

 —  Energiebedarf und Sparmöglichkeiten von Energie

 —  umweltgerechter Umgang mit Arbeits- und Werkstoffen 

 —  umweltschonende Produktionsverfahren 

 —  Entsorgungsverfahren (Recycling) 

 —  Kosten des Umweltschutzes 

 Je nach Art der Praxiserkundung sind die Aspekte zu variieren: 

  —  Einzelhandelsbetrieb  ==>  Konsumentenaspekt 

  —  Altenheim  ==>  Pflegeaspekt 
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—  A s p e k t v e r k e t t u n g e n 

— horizontale Verkettung  (h) 

       Verschiedene Betriebswirtschaften werden unter dem jeweils gleichen Aspekt 
       erkundet. 

 —  vertikale Verkettung  (v) 

       Eine Betriebswirtschaft wird mehrfach unter wechselnden Aspekten erkundet. 

 — diagonale Verkettung  (d) 

       Verschiedene Betriebswirtschaften werden unter wechselnden Aspekten erkundet. 

       Betrieb  A   Betrieb  B  Betrieb  C 

  Aspekt  1       h  v         h          h 

  Aspekt  2           v            d 

  Aspekt  3                  v          d 

  Aspekt  4                  v  d 

                                                                               

Neugebauer, W.: Die Betriebserkundung als ein Unterrichtsverfahren der Wirtschafts- und Arbeitslehre, 
 in: Neugebauer, W. (Hrsg.):Wirtschaft II, Curriculumentwicklung für Wirtschafts- und Arbeitslehre,  
 1. Aufl. München 1977, S. 220 - 243   

6.2.3 Ablauf der Betriebserkundung 

1. V o r b e r e i t u n g 

  —  Vorbereitung des Lehrers 

   —  Eigene Information 

   —  Auswahl des Betriebes 

   —  Kontaktaufnahme mit dem Betrieb 

  —  Vorbereitung im Betrieb 

   —  Festlegung der Erkundungsplätze 
  —  Vorbereitung der Lernenden 



Ltd. Akad. Dir. Dr. G. Schiller             V o r l e s u n g               Fachdidaktik Ökonomie (RS)

89

   —  Notwendige Fähigkeiten und Fertigkeiten 
   —  Spezielle Kenntnisse 
   —  Verteilung von Fragen und/oder Beobachtungsaufgaben 
   —  Schülerverhalten 

 2. D u r c h f ü h r u n g 

  — Kurzinformation durch die Unternehmensleitung  (ganzer Klassenverband) 

  —  Erkundungsgang (Aufteilung der Klasse in Gruppen) 

  —  Abschlussgespräch mit Betriebsangehörigen (ganzer Klassenverband) 

  (Die Gesamtdauer der Betriebserkundung sollte 3 Stunden nicht überschreiten) 

 3. A u s w e r t u n g  

  —  Aufbereitung des Erkundungsmaterials 

  —  Information des Betriebes 

6.2.4 Vor- und Nachteile 

 —  V o r t e i l e

  —  Fähigkeiten des gezielten Beobachtens, der kontrollierten   
        Gesprächsführung und der angemessenen Präsentation der Ergebnisse 
        werden geschult  

  —  Begegnung mit der Realität und damit höhere Anschaulichkeit und  
        Praxisnähe (beginnende Primärerfahrung) 

  —  Erste Einblicke in verschiedene Berufsbilder werden geboten 

 —  N a c h t e i l e

  —  Abgleiten in den Betriebstourismus (Schulausflugscharakter) 

  —  Blickverengung durch einzelne Arbeitsplatzbeobachtungen; Scheuklappen 
        der Aspektorientierung; Schüler erhalten falsche Eindrücke von den  
        Berufsbildern 

  —  Verschulung der Realität, das Original wird in seiner Komplexität  
        reduziert, akzentuiert und zweckorientiert 

  —   Betriebe können nicht gezwungen werden 

  —  sehr zeitaufwendige Methode 

  —  viele Lernziele können mit der Modellmethode besser erreicht werden.  
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6.3 Praktikum 

6.3.1 Wesen 

—  wichtige Zielsetzungen des Betriebspraktikums sind: 

  —  eine allgemeine Orientierung über die Wirtschafts- und Arbeitswelt zu 
        erreichen 

  — die Erziehung zum Arbeitsverhalten zu intensivieren

  —  die Hinführung zur Berufswahl unterstützen 

+
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Gattermann, H. (Hrsg.) Betriebspraktikum, Hannover 1974, S. 12)

                  

6.3.2 Arten und Aspekte 

 A r t e n 

 Einteilung hinsichtlich der Dauer

  —  Stundenpraktikum 

   —  an mehreren Tagen mehrere Stunden in verschiedenen Betrieben 

  —  Tagespraktikum 

   — an einem Tag in der Woche 6 bis 8 Stunden 

  —  Blockpraktikum 
  
   — zwei bis vier Wochen, in denen kein Unterricht stattfindet  
    

 Einteilung hinsichtlich der allgemeinen Zielsetzung

  —  Berufspraktikum 

   —  auf eine Berufswahl-/entscheidung vorbereiten

   —  den Betrieb als Arbeitsstätte erleben 
  
   —  den Betrieb als Organisationseinheit kennen lernen 

   —  die typischen Merkmale eines Neigungsberufs kennen lernen 
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  —  Betriebspraktikum 

   —  vermittelt Einblick in den Betrieb 

   —  der Lernende soll in einigen ausgewählten Abteilungen beschäftigt 
         werden 

   —  man soll die innerbetriebliche Hierarchie kennen lernen 

   —  man soll das soziale Umfeld erfahren  

 —  Einteilung hinsichtlich der berufskundlichen Orientierung   
  
  —  Orientierungspraktikum 

   —  Einsatz des Praktikanten in mehreren Berufsfeldern 

  —  Erprobungspraktikum 

   —  Einsatz des Praktikanten an einem Arbeitsplatz, der seinem  
         Berufswunsch entspricht 

  —  Kontrastpraktikum 

   —  Einsatz des Praktikanten in einem Berufsfeld, das seinem  
         Berufswunsch nicht entspricht  

 A s p e k t e 

 —  funktionaler Aspekt 

  Schüler lernen den funktionalen Aufbau eines Betriebes; er lernt die einzelnen 
  Abteilungen kennen und deren Interndependenzen kennen. (vom Auftrag bis 
  zum fertigen Produkt) 

 —  berufsbezogener Aspekt 

  Schüler sollen ihren Wunschberuf kennen lernen bzw. Informationen über 
  andere Berufe erhalten; die Anforderungen des Berufes bzw. seine Aus- bzw. 
  Weiterbildungsmöglichkeiten stehen im Vordergrund. 

 —  sozialer Aspekt 

  Schüler lernt, wie soziale Konflikte im Betrieb entstehen können; er lernt 
  Konfliktanalyse und -lösung; er erkennt die Hierarchie im Betrieb und die 
  Aufgaben von Betriebsrat und Jugendvertretung. 
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6.3.3 Ablauf   (Checkliste) 

 1. Vorbereitung

  —  Entscheidung für ein Betriebspraktikum 

  — Zielfestlegung und -formulierung  

  —  eventuell Elternabend  

  —  Informationen in den einschlägigen KM-Richtlinien 

  —  Genehmigung als schulische Veranstaltung beim Schulamt beantragen 

  —  Elternbrief mit schriftlicher Einverständniserklärung der Eltern 

  —  Praktikumsplätze suchen und Angebotsliste erstellen 

   —  eventuell über:  Rundschreiben direkt an Betriebe 
              Arbeitkreis Schule-Wirtschaft 
      Wirtschaftsjunioren 
      Handwerkskammer 
      Arbeitsamt  
      Schulamt 
      Elternbeirat 

  —  Feststellen der Schülerwünsche für das Praktikum 

  —  Verteilung der angebotenen Praktikumsplätze entsprechend   
        Schülerinteressen 

  —  Einsatzübersicht erstellen und an Eltern, Schüler, Betriebe und Lehrer ver- 
        teilen 

  —  Informationen über die im Praktikum angebotenen Berufe (Kooperation mit 
        Berufsberatung) 

  — Überprüfung und gegebenenfalls Abschluss der Haftpflichtversicherungen 

  —  eventuell Kontakttreffen der Lehrer mit den betrieblichen Betreuern 

  —  Transportmöglichkeiten der Schüler abklären 

  —  unterrichtliche Versorgung nichtbeteiligter Schüler 

  —  Vertretungsplan für die am Praktikum beteiligten Lehrer 

  —  unterrichtliche Vorarbeiten 

   —  Sozial- und Gesprächsverhalten 
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   — berufs- und wirtschaftskundliche Vorarbeiten  

— Praktikumsaufträge erarbeiten 

   —  Einsatzübersicht an Schüler austeilen und besprechen 

   —  Anlegen einer Praktikumsmappe 

   —  Belehrung (Verhalten im Betrieb; Unfallverhütung, Verhalten bei 
         Krankheit, Ansprechpartner) 

 2.  Durchführung

  —  Schülereinsatz gemäß Einsatzplan 

  —  Elternbeteiligung am Transport 

  —  Betriebsbesuche durch Betreuungslehrer 

  —  Telefonbereitschaft (Schule, Privat) 

 3.  Auswertung

  —  Befragung der Betriebe und Schüler 

  —  Erfahrungsaustausch auf der Basis der Befragungsergebnisse 

  —  Unterrichtliche Auswertung 

        Auswertung der individuellen Erfahrungen und Praktikumsmappen 

  —  Elternabend 

  —  Ausstellung in der Schule 

  —  Schülerzeitung 

  —  Pressearbeit 
  
  —  Dankschreiben an die Betriebe 
  
  —  Intensivierung der persönlichen Berufsberatung

  —  Abschlussbericht des Lehrers an das Schulamt 

Heegen/Rogler: Betriebspraktikum konkret, Donauwörth 1984 
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6.3.4 Vor- und Nachteile 

 V o r t e i l e

 —  der Schüler sammelt persönliche Erfahrungen in der außerschulischen Wirtschafts- 
       und Arbeitswelt ( es wird Primärerfahrung statt Sekundärerfahrung vermittelt) 

 —  das soziale Verhalten der Schüler wird positiv beeinflusst (Disziplin,        
       Rücksichtnahme, Anpassungsfähigkeit); z. T. geänderte Einstellung zur Schule 

 —  Schüler können sich mit  verschiedenen Berufsbildern vertraut machen 

 —  leistungsschwachen Schülern werden oft Erfolgserlebnisse vermittelt 

 —  es kann der Praxisschock, der beim Eintritt in das Berufsleben auftritt, gemildert 
       werden 

 N a c h t e i l e

 —  der Ernstcharakter des Praktikums wird in der Realität z. T. nicht nachvollzogen 
       (Betriebstourismus; onkelhaftes Verhalten der Kollegen) 

 —  von den Schülern werden oft Hilfsarbeiten übernommen 

 —  sehr hoher zeitlicher Aufwand 

 —  für einige Schüler ein willkommener Anlass, dem tristen Schulalltag zu entfliehen 

 — Problem der Aufsichtsführung (Aufsichtspflicht des Lehrers) 

6.4 Expertenbefragung 

— Definition
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Burkard, K.-J.: Methoden im Ökonomieunterricht, in: Wirtschaft - arbeiten + lernen, 7. Jg. 4/1998 S. 11

 —  Arten 
  
  — nach dem Ort 

   — Expertenbefragung am Wirkungsort des Experten 

    Erkundung außerhalb der Schule 

   — Expertenbefragung (im engeren Sinne) in der Schule 
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  —  nach der Strukturierung 

   —  strukturiertes Interview 

    Fragen werden vorab in ihrer Reihenfolge und Formulierung 
    genau festgelegt 

   — teilstrukturiertes Interview 

    Fragen werden in Form eines Leitfadens festgelegt 
    Flexible Umsetzung ist möglich. 

   — unstrukturiertes Interview 

    Vertiefte Diskussion ist möglich. 
    Gefahr, dass die Zielsetzung nicht erreicht wird. 

 — mögliche Beispiele  

 Bei der Auswahl des Experten ist unbedingt darauf zu achten, dass der Experte seine 
 Inhalte zielgruppenadäquat vermittelt. 

   E x p e r t e   U n t e r r i c h t s t h e m e n  
  

—  Richter, Rechtsanwalt Rechts- und Geschäftsfähigkeit, 
Familienrecht, Erbrecht, Strafrecht 

  — Verbraucherberater  Kaufrecht, Verbraucherschutz, Kredit 
       Gerichtsvollzieher       
        
  —  Berufsberater,   Grundlagen der Berufsorientierung, 

       Erwerbstätige mit   Arten der Berufe, Arbeitswelt 
       unterschiedlichen Berufen  

  — Anlageberater einer Bank  Die  Geldinstitute, Geldanlagemöglich-  
       keiten  

  — Lohnbuchhalter, Steuerbe- Rechnungswesen, Einkommensteuer- 
       rater    recht 
    
  --- Gewerkschaftsvertreter  Tarifparteien, Tarifkonflikt 

  --- Versicherungsvertreter  Sozialversicherung 
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7. Theorien der Fachdidaktik Ökonomie

- Unter einer Theorie versteht man allgemein ein System geordneter, weitgehend 
empirisch abgesicherter Aussagen meist auf hohem Abstraktionsniveau über einen 
begrenzten Ausschnitt der Wirklichkeit. 

- Theorien sind Hauptinformationsträger wissenschaftlicher Erkenntnisse. 

- Theorien der Fachdidaktik Ökonomie stammen aus anderen Erkenntnissystemen und 
werden für das Unterrichtsfach Ökonomie nutzbar gemacht.  

7.1 Modelltheorie 

7.1.1 Allgemeine Modellsituation 

- Einstiegssituation: Reisevorbereitung eines Urlaubers 

    Aussagen-Supposition 

Modell      Bezugs- 
       system 

   Handlungs-       Hindernis  
     Substitution  

     Verwender- 
       system 

Bezugssystem: 
  

Unter Bezugssystem versteht man jeden beliebigen bestehenden konkreten 
Sachverhalt. Es handelt sich um einen Ausschnitt aus der Realität, der unter 
bestimmten Bedingungen auch als Original bezeichnet werden kann. 

Modell:

 Allgemein formuliert handelt es sich um ein Abbild eines Bezugssystems. 

Verwendersystem:

Das Verwendersystem besteht aus einem oder mehreren Individuen, wobei diese das 
Modell benutzen, um zu Aussagen über das Bezugssystem zu kommen. 
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Hindernis: 

Hindernis bedeutet, das der direkt Zugriff des Verwendersystems auf die Realität 
erschwert bzw. unmöglich ist. 

Instrumentale Handlungs-Substitution: 

Instrumentale Handlungssubstitution bedeutet, dass der Verwender  nicht das schlecht 
verfügbare Original, sondern einen gut verfügbaren Ersatz, das Modell benutzt. 

Funktionale Aussagen-Supposition: 

Funktionale Aussagen-Supposition bedeutet, dass  der Verwender die aus dem Modell 
gewonnen Aussagen als wahre Aussagen über das Original betrachtet. 

Ein Modell ist die Abbildung eines Bezugssystems   (Originals; Ausschnitt aus  
der  Realität) 
durch  Bild, Wort, Zeichen oder Handeln, 
wobei ein Verwender die Abbildung als Stellvertreter des Originals benützt, 
(instrumentale Handlungs-Substitution), 
um aus ihr wahre Aussagen über das Original  
(funktionale Aussagen-Supposition) 
zu gewinnen. 

7.1.2 Merkmale der Modelle 

1. Reduktion 

Modelle reduzieren komplizierte, undurchschaubare Gefüge auf wenige bedeutsame 
Merkmale und Grundstrukturen; das Modell hat den Charakter einer „nützlichen 
Fälschung“. Z. B. Bilanz: AV und UV bzw. EK und FK 

2. Akzentuierung 

Das  Modell akzentuiert bestimmte Bezüge, Faktoren, Funktionen, Gesetzlichkeiten. 
Z. B. Bilanz: komplizierte Maschine wird auf ihre Existenz bzw. ihren Wert reduziert. 
(0710 Maschinen 120 000,00 €) 

3. Transparenz 

Durch Reduktion und Akzentuierung entsteht eine hohe Transparenz des komplexen 
Bezugssystems. Z. B. Bilanz: Kapitalstruktur, Finanzierung, Liquidität, Konstitution 

4. Perspektivität 

Die einseitige Hervorhebung und Steigerung bestimmter Strukturmerkmale erzeugt 
spezifische Sichtweisen, die z. T. unrealistisch konstruiert sind. 
Z. B. Bilanz:  Handelsbilanz bzw. Steuerbilanz 
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5. Produktivität 

In der Herausbildung konkurrierender Sichtweisen und neuer Perspektiven liegt die 
eigentliche Produktivität des Modells. Z. B. Bilanz: Controllinginstrument für 
Manager bzw. Grundlage für die Kreditgewährung. 

7.1.3 Didaktische Modellsituationen 

1. Modell entwickeln 

Den Schülern muss in der Unterrichtssituation der prinzipielle Zusammenhang 
zwischen dem Modell und der Unterrichtssituation erklärt werden, d. h. es muss das 
Modell schrittweise entwickelt werden. Z. B. der Wirtschaftskreislauf als Modell des 
Bezugssystems Volkswirtschaft. 

2. Begriffe erarbeiten 

Die Entwicklung des Modells kann inhaltlich nicht von der Erarbeitung der 
Fachbegriffe getrennt werden, d. h. es wird ein Fachbegriffsapparat aufgebaut. 
Z. B. beim Wirtschaftskreiskreislauf Begriffe wie Haushalt, Unternehmen, 
Faktorleistungen, Volkseinkommen usw. 

3. Aufgaben lösen 

Eine fundierte Beherrschung der Fachbegriffe ist die Basis für die Anwendung des 
Wissens bei der Lösung von Aufgaben. Z. B. Welche Auswirkung hat die Erhöhung 
der Arbeitsleistung im Modell (Volkswirtschaft). 

4. Modell anpassen 

Um zu detaillierten Aussagen zu kommen, kann das Modell stärker an die Realität 
angepasst werden. Z. B.  offener evolutorischer Wirtschaftskreislauf mit staatlicher 
Aktivität. 
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Didaktische Modellsituationen im Ökonomieunterricht

Modell Kreislaufmodell Betriebsmodell Modell der  Markt 
didaktische       Kaufhandlung modell
Situationen 

Modell Familiensitu-  konkreter Hand- Rollenspiel:   Gemüse- 
entwickeln ation; Eltern  werksbetrieb  Mäppchen-  markt 
  arbeiten  Milchhof  verkauf 

Begriffe Arbeitsleistung, Aufwand, Ertrag, Antrag, Annahme, Angebot,  
erarbeiten Einkommen,   Kosten, Erlöse , Willenserklärung, Nachfrage, 
  Kosumausgaben, Gewinn, Verlust Verpflichtung, Ver- Preis,  
  Konsumgüter     fügung, Eigentum Menge 

Aufgaben Erweiterung bzw. Variation von  Rechtsfälle z. B. Marktregeln,  
lösen  Variation der   Aufwendungen mit Irrtum, An- Angebots- 
  Ströme; einfache und Erträgen  fechtung  bzw. 
  Kausalketten        Nachfrage- 
           lücke 

Modell offen,   Handelsbetrieb Mietvertrag,   Monopol,
anpassen evolutorische  Bankbetrieb  Tauschver-  Oligopol 
  Volks-      trag, 
  wirtschaft     Schenkung 

   

7.2 Curriculumtheorie 

7.2.1 Formale Lehrplankonstruktion 

- um 1970 erzwingt der gesellschaftliche Wandel die Anpassung des Bildungskanons an 
die neuen Erfordernisse 

- die Lehrpläne sollten formal und inhaltlich objektiver gestaltet werden 

- Saul B. Robinsohn entwickelte einen eigen Entwurf zur Curriculumrevision 

Robinsohn, S. B.: Bildungsreform als Revision des Curriculum, Neuwied-
Darmstadt 1967 

- Ziel der Theorie war die Entwicklung innovativer und erfolgskontrollierter Curricula. 

- Es sollte eine umfassende für alle Fächer geltende Theorie entwickelt werden. 

- Der Begriff Lehrplan wurde durch den Begriff „Curriculum (aus dem Barock 
stammend) ersetzt. 
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- Ein Curriculum enthält Aussagen über Lernziele, Lerninhalte, Unterrichtsverfahren 
und Lernzielkontrollen. 

Kategorien des Curricularen Lehrplans 

 Lernziele  Lerninhalte  Unterrichts-  Lernziel- 
       verfahren  kontrolle 

 Richtziele  Stoffe   Lernorganisa-  mündlich 
            tion 
 Grobziele  Themen  Methodik  schriftlich 

    Projekte  Medien  praktisch 

    Lektüre  Zeitplan   

    Übungen u.ä. 

  
Westphalen, K.: Praxisnahe Curriculumentwicklung - Eine Einführung in die Curriculumreform am 

 Beispiel Bayerns, Donauwörth 1973, S. 42 

7.2.2 Inhaltliche Lehrplankonstruktion 

- nach Ansicht von Robinsohn ist „... unter den zahlreichen Entscheidungen, die im 
Erziehungsprozess zu treffen sind (...), keine wichtiger als die über das Was, über die 
Inhalte durch die gebildet wird“ 

- Sein Strukturkonzept für einen Lehrplan orientiert sich an dem Satz: 

Non scholae, sed vitae discimus.

- Das Curriculum knüpft zunächst an die Lebenssituation an, die die Schüler in ihrer 
Zukunft zu bewältigen haben. 

- Um die Schüler auf die zu erwartenden Lebenssituationen vorzubereiten, müssen 
ihnen entsprechende Qualifikationen vermittelt werden. Qualifikationen sind 
Leistungspotenziale zur Lebensbewältigung. 

- Anschließend müssen diejenigen Lehrplaninhalte ausgewählt werden, die notwendig 
sind, um Qualifikationen zu erhalten. 
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Strukturkonzept der Curriculumkonstruktion
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   ( die notwendig sind, um Qualifikationen zu erhalten und Lebenssituationen zu meistern )  

- Robinsohn entwickelt ebenfalls Vorschläge wie die Inhalte genauer zu identifizieren 
sind 

Kriterien für die I n h a l t s a u s w a h l 

        Bedeutung im Gefüge 
          der Wissenschaft  

      Curriculum- 

           Inhalte 

  Funktionen in      Leistung des 
  spezifischen        Gegenstandes 
  Verwendungs-      für das 
  situationen         Weltverstehen 
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- I n s t a n z e n  die an der Lehrplankonstruktion beteiligt sein sollten 

Fachwissenschaftler 

   Repräsentanten     Erziehungs- 
   des       wissen- 
   Verwendungs-     schaftler 
   bereichs 

- für den Ökonomieunterricht kann das Strukturkonzept Robinsohns in Teilbereichen 
belegt werden 

Strukturkonzept und Ökonomieunterricht 

Rollen  Verbraucher  Erwerbstätiger Staatsbürger
   

Zukünftige 
Lebens-  z. B. Geldanlage z. B. Berufswahl z. B. Steuern  
situation               zahlen

  
Qualifika- informieren  selbstkritik  informieren  

 tionen  analysieren  informieren  argumentieren   
   planen   analysieren  alternativen kennen 
   rational entscheiden entscheiden  entscheiden 
   argumentieren  urteilen  Formblätter aus- 
         füllen 

    
Lehrplan- Überblick über die Überblick über die Überblick über die  

 inhalte Geldanlagemöglich- Berufe   Steuern 
   keiten 
   Rollenspiel: Anlage- Rollenspiel: Be- Kenntnisse des Ein- 
   beratungsgespräch werbungsgespräch kommensteuer-
   Fallstudie: Anlage- Fallstudie: Berufs- rechts 
   entscheidung  wahl 
   Betriebserkundung Besuch des Berufs- 
   einer Bank  informations- 
      zentrums 
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- K r i t i k an der Lehrplankonstruktion 

o nicht für alle Fächer geeignet 

o das Deduktionsproblem, wie aus Lebenssituationen Qualifikationen und daraus 
Inhalte zu gewinnen sind ist nicht gelöst 

o man sollte die Schüler nicht auf alle Lebenssituationen vorbereiten 
(z. B. Fließbandarbeit)  

7.3 Systemtheorie 

7.3.1 Grundbegriffe 

- die komplexe Welt kann nur erfasst werden, wenn der Mensch systematisiert, 
generalisiert, aggregiert, abstrahiert => d. h. Menschen müssen in Systemen denken 

Unter einem System versteht man eine Menge von geordneten Elementen  mit 
Attributen, die durch Relationen miteinander verknüpft sind. Die Menge der 
Relationen zwischen den Elementen eines Systems ist seine Struktur. 

- System: 

Ein System ist eine Menge von Elementen (Objekten), die zueinander in 
Beziehung stehen. 

- Element:
Ein Element, auch Objekt genannt, ist eine abgrenzbare Einheit, die durch Attribute, 
also Eigenschaften, beschreibbar ist. 

- Attribut: 
Ein Attribut beschreibt die Eigenschaften von Elementen. 

  
- Relation: 
Eine Relation (Beziehung) verknüpft die Elemente über ihre Attributausprägungen.  

- Struktur: 
Unter Struktur oder Organisation versteht man die Menge der Relationen eines 
Systems. 
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            Struktur eines Systems

  A1 A2    B1         
   

        A        A 5    B      B2       

  A3 A4     B3 

           
    C1         C2          C3 

                C

         C4         C5 

                      Elemente                            A1..., B1..., C1...  Attribute 
             Relationen 

   
7.3.2 Grundvorstellungen der Vernetztheit 

- K a u s a l k e t t e 

- Elemente stehen in linearer Relation zu einem anderen Element 

- z. B. steigende Lohnkosten => sinkender Gewinn => weniger Investitionen 

- z. B. sinkendes Zinsniveau => erhöhte Kreditaufnahme => verstärkte Nachfrage 

- (R e g e l - ) K r e i s 

- besteht in der einfachsten Grundstruktur aus zwei Elementen, die in   Wechsel-
beziehung zueinander stehen, z.B. Geldvermögen und Zinsen 

Multilpikator - Akzelerator 

zusätzliche 
Investitionen 

   steigende            steigendes  
   Nachfrage            Einkommen 
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- z i e l g e r i c h t e t e  N e t z w e r k e

- eine Vielzahl von Elementen werden mit ihren positiven bzw. negativen 
Folgewirkungen in die Überlegungen einbezogen 

  - z. B. staatliche Vollbeschäftigungspolitik   

  

   steigende     steigende  
   Staatsver-  Beschäftigungs- Zinsen 
   schuldung  politik 

 erhöhte    Ziel:    sinkende 
 Staatsnachfrage  Vollbeschäftigung   Kreditaufnahme 

   sinkende    rückläufige  
   Steuerein-    Investitonen 
   nahmen 

Systemtheorie  und Ökonomieunterricht 

   Grundvor-  Betriebswirtschaftslehre  Volkswirtschaftslehre
   stellungen 
   der Vernetzt- 
   heit  

    Kausal-  steigender Aufwand  --> sinkender Gewinn  steigende direkte Steuern --> sinkendes  
    kette  höhere Preis --> rückläufiger Absatz  verfügbares Einkommen --> geringere
        private Nachfrage 

    Regel-  hohe flüssige Mittel --> zunehmende In-  höheres Einkommen --> steigende Er-

    kreis  vestitionen --> steigende Abschreibungen  sparnisse --> zunehmendes Vermögen 
   geringeres Steueraufkommen  --> mehr  --> steigende Zins (Dividenen)einnahmen 
   flüssige Mittel    --> höhers Einkommen

    Netz-  Netzwerk Betrieb z. B. mit folgenden   Netzwerk Volkswirtschaft z.B. mit

    werk             Elementen:    folgenden Elementen:
   Löhne, Rohstoffe, Hilfstoffe, Betriebsstoffe  Volkseinkommen, direkte Steuern, indirekte 
   Abschreibungen, Gewinne, Erlöse, Investitonen  Steuern, Investitionen, Staatseinnahmen, 
   Grundstücke, Forderungen, Verbindlichkeiten Sozialleistungen, Exporte, Importe 
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8. Geschichte und Ziele  

8.1 Geschichte der ökonomischen Bildung an Realschulen 

8.1.1 Die Zeit von 1833 bis 1950 
- erster Ansatzpunkt für eine kaufmännische Bildung an allgemein bildenden Schulen in 
 Bayern war die Gründung der Gewerbeschulen im Jahr 1833 

- die Gewerbeschulen wurden im Königreich Bayern aus Sorge um die 
 Konkurrenzfähigkeit in Gewerbe, Industrie und Handel errichtet 

- Gewerbeschulen waren weiterführende Schulen nach Abschluss der Volksschule bzw. 
 Lateinschule 

- Zielsetzungen der Schulart: 

  - mittlerer Bildungsabschluss, da zunächst auf drei Jahrgangsstufen begrenzt 

  - Verbindung von Allgemeinbildung und beruflicher Ertüchtigung 

  - für den bürgerlichen Stand der Kaufleute, Gewerbetreibenden und Land- 
    wirte gedacht 

- Fächer aus der Stundentafel der Gewerbeschule 

  - Encyklopädie der Gewerbe 
   
  - Arithmetik; sämtliche Anwendungen derselben auf Handels- und  
    Geschäftsrechnungen 

  - Buchhaltung in Verbindung mit stylistischen Uebungen…. 

- 1844 wurden an den Gewerbeschulen eine eigene Handelsabteilungen eingeführt 

 Fächer: - kaufmännische Arithmetik 
    
   - Handelskunde, Handelsgeschichte, Handelsgeographie 

- 1877 wurde unter König Ludwig II die Gewerbeschule in die Realschule umgebildet , 
 d. h. die dreikursige Gewerbeschule wurde zur sechsklassigen Realschule 

- 1907 wurde die sechsklassige Realschule in die neuenklassige Oberrealschule 
 umgewandelt 

 Dadurch verlor die Realschule als eigenständige Schulform mit mittlerem Abschluss 
 und kaufmännischer Ausrichtung ihre Bedeutung 

- von 1907 bis 1949 hielten sich einige private klösterliche Mädchenrealschulen, die 
 jedoch keine kaufmännischen Fächer hatten 
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8.1.2 Die Zeit von 1950 bis heute 

Die Zeit von 1950 bis heute 

-  die Mächenmittelschulen überlieferten nach dem Zweiten Weltkrieg den 
Mittelschulgedanken 

- die Gründungsurkunde von 1949 differenzierte bereits in folgende Schwerpunkte: 

� mathematisch- naturwissenschaftlich 
� wirtschaftswissenschaftlich 

- Aufbau - nach der siebten Klasse  Volksschule 
   - drei  Klassen Mittelschule 
   - strikte Trennung von Schülerinnen und Schülern

-  1950  erscheint der erste Lehrplan für die dreistufige Mittelschule 

- 1958 durch Landtagsbeschluss werden die 3-stufigen Mittelschulen in 4-stufige 
 Mittelschulen umgewandelt 

- 1964 beschließen die Ministerpräsidenten eine einheitliche Schultypenbezeichnung 

  - die Oberrealschule werden zu Gymnasien 
  - die Mittelschulen werden zu Realschulen 

- im Laufe der Zeit kommt es zu Änderungen der Fachbezeichnungen und der 
Lehrplaninhalte 

- z. B. Rechnen � Kaufmännisches Rechnen � Wirtschaftsrechnen �
Integration ins Rechnungswesen 

-  1999 beschließt der bay. Ministerrat die Einführung der sechsstufigen Realschule 

- 2001/2002 wird die Fachbezeichnung „Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen“ 
eingeführt 
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Fachgeschichte Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen 

       Schulart   Zeit  Lehrplan/ Fachbezeichnung Inhalte bzw. Merkmale 

    Mittelschule 1950 1. Lp. 1950    Kaufmännisches Rechnen
     (dreistufig)   Knaben Rechnen  Prozent-, Zins-, Konto- 
    (nur Wahl- Buchführung  korrent-, Wertpapierrech- 
    pflichtfach)    nen, Warenkalkulation 
          Buchführung
    Mädchen Kaufmännisches System der Buchführung 
               (Kernbe- Rechnen  amerikanisches Journal 
    reich)  Buchführung  Durchschreibebuchführung 

   Mittelschule  von       
   (vierstufig)           1956 
   bis 2. Lp. 1961 Kaufmännisches nur für Grupppe II 
            1964   Rechnen  detaillierter in der inhalt- 
      Buchführung  lichen Ausgestaltung 
  
    Realschule   1965    
   (vierstufig)      
    3. LP: 1969 Wirtschaftsrechnen enthält Aufgaben und Ziele  
      Buchführung  des Faches und metho- 
         disch- didaktische Anmer- 
         kungen 
    
    4. Lp. 1977 Rechnungswesen Integration von Wirt- 
         schaftsrechnen und  
         Buchführung; curriculare
         Konzeption 
   
    5. Lp. 1985 Rechnungswesen Überarbeitung und 
         Aktualisierung 

    6. Lp. 1993 Rechnungswesen Überarbeitung und   
         Aktualisierung 

   Realschule 
  (sechsstufig ) 2001 7. Lp. 2001 Betriebswirtschafts- Lehrplanbeschreibung in 
      lehre/Rechnungs- Abschnitt 4 
    Lp= Lehrplan  wesen 
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8.2 Ziele der ökonomischen Bildung

8.2.1 Allgemeine Ziele

- Allgemeine Bildungsziele werden von allen Schulfächern mit unterschiedlicher 
Intensität verfolgt. 

- Zu den allgemeinen Bildungszielen können die Schlüsselqualifikationen gezählt 
werden. 

- Der Begriff Schlüsselqualifikationen stammt von Dieter Mertens und wurde 1974 
für den beruflichen Bereich entwickelt. 

Schlüsselqualifikationen  sind relativ lange verwertbare Kenntnisse, Fertigkeiten, 
Einstellungen und Werthaltungen zum Lösen gesellschaftlicher Probleme. 

- Ziel der Erziehung muss es sein, dem Schüler (Qualifikationen) Kompetenzen zu 
vermitteln 

- Fachkompetenz 

Unter Fachkompetenz versteht man Fachwissen und Fachkönnen im Sinne 
allgemeinbildender Kenntnisse und Fertigkeiten, wozu Kulturtechniken, 
Fremdsprachen, technische, wirtschaftliche und soziale Allgemeinbildung gehören. 

- Methodenkompetenz 

Methodenkompetenz bedeutet die Beherrschung von Lern- und Arbeitsmethoden, 
wozu formale Fähigkeiten, wie selbständiges Lernen, logisches Denken, Kreativität, 
Kritikfähigkeit und Entscheidungsfähigkeit gehören.

- Sozialkompetenz 

Diese Kompetenz bezieht sich auf die zwischenmenschlichen Verhaltensweisen und 
wird durch Kooperationsbereitschaft, Kommunikationsfähigkeit, Teamgeist, Fairness, 
Solidarität beschrieben. 

- Personalkompetenz 

Darunter versteht man Arbeitstugenden wie Sorgfalt, Fleiß, Ausdauer, Pünktlichkeit, 
Leistungsbereitschaft und Pflichtbewusstsein, aber auch Werthaltungen wie 
Verantwortungsbewusstsein, Selbstbeherrschung, Hilfsbereitschaft 
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8.2.2 Besondere Ziele

- Hierbei handelt es sich um die einzigartigen speziellen Bildungsziele eines Faches. 

Ziele der ökonomischen Erziehung 

                                mit dem ökonomischen    
    Kulturbereich bekanntmachen    

        relistische Lebens-      ökonomische Denk- 
        einstellung fördern      besondere   weisen vermitteln 
       Z  I  E  L  E
             der 
     ökonomischen 
        Erziehung
       Entschei-        praktische Erfah- 
       dungsfähigkeit       rungen ermöglichen 
       üben 

                     zukünftige Rollen über- 
                                   nehmen 

                            
- mit dem ökonomischen Kulturbereich bekannt machen

- eine philosophisch-pädagogische Begründung findet sich in dem Werk 
„Lebensformen“ von Eduard Spranger, 

Spranger unterscheidet sechs verschiedene Menschentypen (Lebensformen): 
Theoretischer Mensch, ökonomischer Mensch, ästhetischer Mensch, sozialer 
Mensch, Machtmensch, religiöser Mensch. 

Lebensformen bilden sich in der Auseinandersetzung mit den Kulturbereichen 
(Religion, Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kunst, Musik  usw. ) heraus. 

Im Fächerkanon der Schulen sind den Schülern alle Kulturbereiche zu vermitteln. 

Der ökonomische Kulturbereich gehört demzufolge an den allgemeinbildenden 
Schulen ebenfalls vermittelt. 

- ökonomische Denkweisen vermitteln

- Hauswirtschaftliches Denken 

Dimensionen des Denkens: Einnahmen, Ausgaben, Nutzenmaximierung 
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- Betriebswirtschaftliches Denken 

Dimensionen des Denkens: Aufwendungen, Erträge, Produktivität, 
Wirtschaftlichkeit, Gewinnmaximierung 

- Volkswirtschaftliches Denken 

Dimensionen des Denkens: Aggregation, Setzung von Prämissen, Ceteris-
Paribus-Annahmen 

- Denken in Modellen => siehe Abschnitt 3.1 

- Denken in Systemen => siehe Abschnitt 3.3 

- Buchhalterisches Denken 

Reale betriebliche Situation 

wird verschlüsselt 

   Beleg      Geschäfts-
         fall  

     wird in Formalsprache 
                 umgewandelt 

         Buchungssatz 

Verbuchung auf Konten 

Abschluss 

      

- juristisches Denken 
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    Subsumtion

konkrete Situation     Gesetztestext 

S a c h v e r h a l t     T a t b e s t a n d s- 
       m e r k m a l e 

    R e c h t s f o l g e 

- praktische Erfahrungen ermöglichen 

( Siehe „Didaktik der Ökonomie I“ Abschnitt 4 )  

- Erkundungsauftrag 

- Praxiserkundung 

  - Praktikum 

  - Expertenbefragung 

- zukünftige Rollen übernehmen 

- Rolle des Verbrauchers 

  - Rolle des Erwerbstätigen 

  - Rolle des Kapitalanlegers 

  - Rolle des Staatsbürgers  

- Entscheidungsfähigkeit üben 

Entscheidungsorientierte Ansatz 

A u s g a n g s l a g e 

  P r o b l e m e      Z i e l e 

M a ß n a h m e n   
     

- realistische Lebenseinstellung fördern 
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-  Die Hinführung von der einzelwirtschaftlichen zur gesamt-
wirtschaftlichen Denkweise ermöglicht eine realistische Lebenseinstellung. 

-  Viele Themen des Ökonomieunterrichts haben Praxisbezug. 

-  Es besteht ein Regelkreis der Anwendbarkeit des ökonomischen Wissens 

Regelkreis der Anwendbarkeit 

Ökonomische Realität 
(Berufstätiger muss Einkommens- 

steuer zahlen) 

  Ökonomieunterricht    Erwachsenensituation 
   (Grundbegriffe des Einkommens-           ( Der ehemalige Schüler er-  
     steuerrechts werden vermittelt)                        stellt seine Einkommens- 
        steuererklärung ) 

    
    

    



Auszug aus dem Lehrplan für Gewerbeschulen aus dem Jahr 1864 

In dem II. Curse  Kaufmännische Arithmetik 

Vortheile in der Multiplication und Division. Kettenregel.- Einfache und zusammengesetzte 

Gesellschaftsrechnung.- Mischungs- und Procentrechnung.-  Zins-, Disconto- und 

Terminsrechnung.- Münz-, Maß- und Gewichtskunde.-  Wechselrechnungen (directe und 

indirecte Wechselreduction).- Waarenrechnung  und einfache Waarencalculationen. 

Quelle: Königliche allerhöchste Verordnung, die Reorganisation der technischen Lehranstalten  betreffend, vom 
14. Mai 1864, mit: Schulordnung für die technischen Lehranstalten vom 4. Juni 1864  (Nr. 26) sp. 563 ff. 

Auszug aus dem Lehrplan für Real- und Oberrealschulen aus dem Jahr 1907 

V. Klasse   3. Wochenstunden 

Einführung in die systematische (doppelte) Buchführung; das Vermögen und seine 

Umformung; Verrechnung des Vermögens (Inventar) und seiner Bestandteile (Vermögens-

Skonti), Mengen(und Wert-)Verrechnung, (Vermögens-Skonti). Aufstellung von 

Kontokorrent und Kontokorrent-Zinsrechnung nach den üblichen Methoden. Wechsel- 

und Wertpapier(Effekten-)rechnung. Das Wichtigste der deutschen Wechselordnung und 

des Handelsgesetzes über die Handelsbücher. 

Briefe über Wechsel und sonstige kaufmännische Geschäfte, Formulare. 

Quelle: Ministerialentschließung vom 15. Juni, Vollzug der Ziffer I der Königlich allerhöchsten Verordnung 
vom 14. Juni 1907 über die realistischen Mittelschulen und den gewerblich-technischen Unterricht betreffend. 
mit: Lehrplan der Real- und Oberrealschulen, hieraus § 12 Ministerialblatt für Kirchen- und 
Schulangelegenheiten im Königreiche Bayern, Jg. XLIII (1907) Nr. 21.v. 27. Juni 1907, S. 388 f.  


